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Die erste Thierschaii der Deutschen Landwirthschafts-Gescll-
schaft in Frankfurt a. M. vom 9. bis 13. Juni 1887.

1. Die Rindviehschau.

Die erste Wanderausstellung der Deutschen Landwirthschafts-
Gesellschaft wurde, wie in der vorigen Nummer d. Ztg. bereits
berichtet worden ist, am 9. Juni unter den üblichen Förmlichkeiten
eröffnet.

. Den eigentlichen Kern dieser Wanderausstellung bildet die
RIUdVIehschaw nicht nur nach der Ausdehnung des Ausgestellten,
fonbern auch nach ihrer landwirthschaftlichen und thierzüchterischen
Bedeutung.

JU« Frankfurt a. M. ist den deutschen Landwirthen zum ersten
‘Emale dte Gelegenheit geboten, alle deutschen Rindviehzuchten in
guten Mastekstucksn auf einem Platze vereinigt zu sehen. Auf den
großen „internationalem Thieischaaen zu Bremen (1874) und
Hamburg (1863 unb 1883) sind nur die norddeutschen und einige
mitteldeutschen Zuchten vertreten gewesen. Jn Frankfurt a. M. aber
sieht man alle RMVVIethchten des Deutschen Reiches, und es giebt
Wohl feinen deutschen ßan‘btmrtb, der nicht erstaunt gewesen wäre
über den Reichthum der einheimischen Rinderformen Ausgestellt
sind von:

 

» Höhen- Sammlungen Milch-
Med-- 6bortborn6 schlägen einesBesitzers ergiebig-
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Zuchtvereinen bewerbern
Jnsgesammt 124 18 611 529 56

aus
Schlesw.-Holst. 43 12 —- 36 1 7
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Mecklenburg 14 " 6 —
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ERheinpreußen 1 ——- 24 24 3
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Oberhesseii 1 —- 194 115 30
Pommern 4 -— —— —
Bayern — —- 146 1 48 2
Baden ——- 1 35 3 7 —-
Württemberg —- ——- 53 42 ‑‑‑‑
Hessen-Nassau —- —— 40 20 —-
Meiningen — —- 5 6 —
Waldeck —- —— 5 —- —-
Prov. Sachsen —— 2 ———- —

Am zahlreichsten sind demnach die Höhenschläge vertreten, zu-
nächst aus dem benachbarten Hessen, aus Baden, Bayern und
Württemberg. Von norddeutschen Ländern steht allen anderen
Schleswig-Holstein voran mit seinen bewährten Marsch- und Geest-
schlägen, dann folgen Oldenburg und Ostfriesland mit ihren milch-
reichen Zuchten. Von süddeutschen Ländern hatte nur Elsaß-Lothrin-
gen sich nicht betheiligt. Aus Norddeutschland fehlte das Rindvieh
der Provinzen Preußen, Posen, Schlesien, Westfalen, des Königs-
reichs Sachsen und einiger thüringischen Staaten.

Unter allen ausgestellten Rindviehschlägen stehen die in Baden,
Württemberg und Hessen gezüchteten Simmenthaler an Zahl und
Güte voran. Die Simmenthaler Stiere waren in so ausgezeich-
neten Stücken am Platze, daß die Preisrichter 15 derselben als
Mitbewerber um den ersten Preis aufgestellt hatten. Den Simmen-
thalern zunächst an Zahl und Zuchtleistung stand das gelbeFranken-
vieh aus Bayern, unter diesem die Scheinfelder, Ellinger, Schwa-
bener, Donnersberger und Glaner. Die dritte Gruppe der Höhen-
schläge, die ebenfalls gut vertreten waren, bildet das rothbraune
mitteldeutsche Landvieh aus dem bayerischen Voigilande, die Vogels-
sbergertind die Westerwälder. Zu dieser Gruppe gehören auch die
Harzer Unter den süddeutschen Schlägen bilden die Algäuer einen
Glanzpunkt der Ansstellung. Aus Süddeutschland fehlten nur die
in Oberbayern gezüchteten Pinzgauer.

Die in Norddeutschland heimischen Schläge sind fast sämmtlich
durch musterhaft gezüchtete Thiere vertreten. Es fehlte nur« das
Danziger Niederungsvieh, wenn wir von einigen Landschlägen zwei-
felhafter Abstammung absehen.

Die Gesammtzahl von 1338 Stück Rindvieh — die im Ka-
taloge verzeichnet ist —- erscheint für eine Reichsausstellung nicht
ungewöhnlich groß. Die Vollzähligkeit und die Mannigfaltigkeit der
ausgestellten Schläge aber machen die gegenwärtige Ansstellung,
wenigstens für Rindvieh, zu der bedeutendsten, die bisher auf deut-
schem Boden stattgefunden hat. Zudem hat die Frankfurter Aus-
stellung ganz neue Gesichtspunkte für die Beurtheilung von Rind-
viehleistungen in Frage gebracht. Es handelt sich freilich nicht
darum, ob das Rind außer Fleisch und Fett, Milch und Arbeit
noch anderes zu leisten vermag, sondern vielmehr darum, wie sich
mehrere dieser Leistungen in einer Form vereinigen lassen. Als
eine solche Mittelform, welche Milch- und Mastleistung bis zu einem
gewissen Grade in sich vereinigt, hat sich in Frankfurt das Sini-
nienthnler Rind gezeigt.

Dieses Rind, welches bisher als Sennereivieh sich einen wohl-
verdienten Ruf erworben hat, tritt hier mit Shorthornformen in
die Schranken. Die Oberverwaltung der großherzoglichen Hofgüter
Darmstadt, Gehaborn und Kranichstein hat den 4jährigen Sim-
menthaler Stier »Emilian« ausgestellt, der von einem Shorthorn
nur durch feinen Kopf zu unterscheiden war. Der Rumpf hatte
durchaus die Form eines Shorthorns und an der Haarfarbe waren
keine Flecken mehr zu erkennen, das Thier war gleichfarbig Jsabell.

Freilich näherte sich kein anderes Thier des Simmenthaler
Schlages in so hohem Grade der Shorthornform wie der ,,Emilian«.
Aber die Gesammtrichtung der süddeutschen und insbesondere der
badischen Zucht der Simmenthaler läßt die entschiedene Richtung
auf Fleischerzeugung erkennen. Die Aussteller von Simmenthaler
Vieh sind zumeist Bauern, von denen man die Züchtung eines so
schweren Viehschlages nicht erwarten sollte. Aber sie suchen ihr
Zuchtziel durch genossenschaftlichen Betrieb zu erreichen. Eine große
Zahl von badischen Gemeinden und Zuchtgenossenschaften haben
vortrefflich geformtes Simmenthaler Vieh ausgestellt, das viel mehr
als Mastvieh, denn als Milchvieh anzusprechen ist. Die Gemeinden
Meßkirch —- wo schon seit Jahrzehnten gute Simmenthaler ge-
züchtet werden —, Stockach, Hüfingen, Radolfzell, Engen sind hier
an erster Stelle zu nennen. Gegenwärtig machen die dortigen
Bauern, wie versichert wurde, als Viehzüchter gute Geschäfte. Das
Simmenthaler Vieh hat sich von der West- und Nordschweiz nach
Südwestdeutschland bis an den Main ausgebreitet und nur in der
bayerischen Pfalz die dort einheimischen Glaner und Donnersberger
bestehen lassen; doch enthalten auch diese Schläge Simmenthaler
Blut, das in den Formen des Kopfes leicht zu erkennen ist. Jn
Ober- und Mittelbahern haben die Simmenthaler nur in einzelnen
Stämmen Fuß gefaßt, aber das baherische Frankenvieh ist von ihnen, bezw. vom Saanenvieh nicht unberührt geblieben. Das
Hauptzüchtungsgebiet der Simmenthaler in Bayern befindet sich in
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ber Umgegend von Miesbach und des Tegernsees. Nächst dem
Großherzogthum Baden ist das Großherzogthum Hessen auf seinen
besseren Böden in großer Ausdehnung von den Simmenthalern
erobert worden.

Das gelbe Frankenvieh steht den Simmenthalern an Zahl der
lausgestellten Stücke am nächsten. Die besten Zuchten hatte das
Kreiseomitee des landwirthschaftlichen Vereins in Speyer unter der
Bezeichnung ,,Donnersberger Schlag« ausgestellt. Die vorgeführten
Thiere zeigten ziemlich übereinstimmende Formen, welche leichte Er-
nährungsfähigkeit erkennen lassen. Die Milchleistungen dieses
Schlages sind nicht hervorragend ; seine Hauptnutzung gewährt er
durch Zugleistung. Etwas leichtere, übrigens aber ähnliche Formen
zeigten die ausgestellten Glaner, die von dem Staminzuchtvereine für
den Glanschlag in guten Zuchten vorgeführt sind. Auch dieser
Schlag ist vorwiegend für Zugleistung geeignet. Die Glaner Zug-
ochsen erfreuen sich schon seit vielen Jahrzehnten eines großen Rufes
weit über ihre Heimath hinaus. Die schweren Formen des Franken-
viehes sind durch die Seheinfelder vertreten. Die besten Stücke der-
selben hat die Stammzuchtgenossenschaft Prosselsheim in Bayern und
der Erbgraf von Rechteren-Limpurg zu Markt Einersheim in Bayern
vorgeführt. Auch diese Thiere werden vorzugsweise für Zugzwecke
gezüchtet. Doch ist auch ihre Mastfähigkeit anerkennenswerth und
sie sollen ein feinfaseriges Fleisch liefern.

Ein der Zuchtausdehnung nach untergeordneter Schlag des
Frankenviehes sind die Ellinger, die durch Kreuzung von Franken-
rindern mit Schwyzern gebildet wurden. Sie unterscheiden sich nicht
wesentlich von der Form der Scheinfelder; im Haar sind sie wohl
etwas dunkler und Hornspitzen und Flozmaul sind schwarz, letzteres
mit bellen-66111111111." — - — - . »

Unter dem Namen ,,Schwabenvieh« ist aus dem Regierungs-
bezirke Kassel ein kleiner Stamm erbsengelber Rinder ausgestellt,
welcher ähnliche Formen besitzt, wie die Scheinfelder. Dieses Vieh
ist mir zum erstenmale auf einer Aussiellung begegnet und ich habe
auch den Namen dieses Schlages bisher nicht gehöri. Jch zweifele
nicht daran, daß es zum Stamme des Frankenviehes gehört, doch
scheint mir seine Milchergiebigkeit größer zu sein, als die seines
bayerischen Verwandten.

Auf den norddeutschen Thierschauen sind bisher nur zwei
Schläge des rothbraunen mitteldeutschen Viehes ausgestellt gewesen,
nämlich die Voigtländer aus Bayern und Sachsen und die Eger-
länder aus Böhmen. Die gegenwärtige Ausstellung hat gezeigt,
daß jene Schläge sehr nahe Verwandte besitzen in den Vogels-
bergern und wahrscheinlich auch in den Westerwäldern.

Die Vogelsberger sind zahlreich und in guten Stücken aus-
gestellt. Sie sind wie die Voigtländer —- die nur in wenigen
Stücken vertreten waren — eine für Zugleistung geeignete Zucht,
die für Mast und Milchleistung nur eine untergeordnete Bedeutung
hat. Einige Kühe des Vogelsberger Schlages besitzen den breiten
und kurzen, an der Nasenwurzel eingesenkten Kopf, der den Eger-
ländern und Voigtländern nach meiner früher ausgesprochenen An-
sicht durch Kreuzung mit Zillerthalern übertragen ist. Nachdem ich
die Vogelsberger kennen gelernt habe — was erst in Frankfurt ge-
schehen ist ——— bin ich zweifelhaft geworden, ob Zillerthaler Rinder
jenen mitteldeutschen Schlägen Blut zugeführt haben. Von einem
Kenner des österreichischen Sudetenviehes ist mir mitgetheilt worden,
daß auch dort ein kleiner, rothbrauner Schlag gezüchtet wird, der
den in Frankfurt ausgestellten Vogelsbergern ganz ähnlich ist.

Es handelt sich also hier wahrscheinlich um eine alte deutsche
Rinderform, die gegenwärtig nur in von dem großen Verkehre ab-
gelegenen Gegenden (in den Sudeten nur in den Seitenthälern)
vorkommt. Auch der Standpunkt der Zucht läßt dies vermuthen:
es sind Rinder für alle möglichen Zwecke, vorwiegend aber Arbeits-
rinder für die leichte Ackerarbeit des Bauern.

Eine eigenthümliche Körperform und Haarfarbe besitzen die
Westerwälder. Es sind kleine, eckig geformte Thiere mit feinen
Knochen, leichtfaltiger Haut und auffallend guten Milchzeichen. Die
Haarfarbe ist braunroth wie bei den letztgenannten Schlägen, aber
der Kopf bis auf die Augenringeweiß, ebenso Brust, Bauch und Euter,
das Flozmaul ist blaßrotb, die Hörner haben schwarze Spitzen.

Das Westerwälder Vieh macht den Eindruck einer mit wenig
Sorgfalt gepflegten Zucht, aber es hat einen kräftigen und wider-
standsfähigen Körper und es dürfte sich wohl lohnen, dasselbe zu
veredeln, zu welchem Zwecke sich in der Nheinprovinz auch bereits ein
Verein gebildet hat.

Auch das Harzer Rind gehört dem rothbraunen, mitteldeutschen
Schlage an. Es übertrifft aber seine bisher genannten Verwandten
an Milchergiebigkeit, keineswegs aber an Schönheit der Form. Der
Harzer Schlag ist in Frankfurt nur durch 7 Stück aus einer
Heerde vertreten.

Ganz verloren zwischen den mittel- und süddeutschen Höhen-
fchlägen stehen einige AnsbachsTriesdorser mit der eigenthümlichen Mittelform zwischen Niederungs- und Höhenvieh. Sie enthalten



Simmenthaler Blut und sollen recht milchergiebig sein, aber sie er-
scheinen als eine im Rückgange befindliche Sucht.

Unter den Niederungsfchlägen sind die fchlestvig-holsteinischen
Marichschliige und die Oldcnburger am besten vertreten. Die ersteren
sind stark mit Shorthornblut durchsetzt, wodurch ihre Mastfähigkeit
wesentlich erhöht worden ist. Das Augler Vieh war nur in ver-
hältnißmäßig geringer Zahl, aber in inilchreichen Stücken zugegen.

Das Oldenburger Vieh, das von einzelnen Züchtern und von
der Landwirthschafts-Gesellschaft in Oldenburg ausgestellt worden ist,
zeigt so übereinstimmende und ausgeglichene Formen, wie kein anderer
der in Frankfurt vertretenen Schläge. Die Oldenburger Rindvieh-
züchter scheinen auf den norddeutschen Ausstellungen am meisten ge-
lernt oder wenigstens von den Lehren großer Ansstellungen sich am
meisten angeeignet zu haben. Die oldenburgische Rindviehzucht
läßt einen einheitlich leitenden Geist erkennen.

Das ostfrieftsche Vieh in schwarzbunten und rothbunten Formen
hat auch in Frankfurt seinem guten Rufe als Milchvieh Ehre
gemacht.

Die wenigen schwarzbunten und graubunten Holländer konnten
gegen Oldenburger und Ostfriesen nicht aufkommen. Der kleine,
graubunte Stamm aus Mecklenburg gehörte wohl nicht auf eine
Ansstellung.

Es würde mich wohl zu weit führen, wenn ich auf einzelne
Aussteller und einzelne Thiere hier eingehen würde. Die Prä-
miirungsliste wird auch in dieser Zeitung wohl veröffentlicht werden.-t)
Aber ich behalte mir vor, aus dem, was die Franksurter Rinder-
schau geboten hat, einige Folgerungen für die deutsche Rindviehzucht
im Allgemeinen zu ziehen.

Frankfurt a. M., 11. Juni 1887. M. Wilckens.

 

Der Ernteertrag des Jahres 1886 tu Preuszen.

Das Ergebniß der während der zweiten Hälfte des Monats
Februar im laufenden Jahre vorgenommenen endgültigen Erhebung
über den Ernteertrag des Jahres 1886 für die wichtigsten Getreide-
und Hülsenfrüchte, Hackfrüchte und Handelsgewächse, sowie die
Futterpflanzen, das Wiesenheu und den Wein ist nunmehr seitens
des Königlichen statistischen Bureau’s festgestellt. Die Ermittelung
der einschlägigen Thatsachen geschah in derselben Weise, wie in den
Vorjahren, durch Umfrage in sämmtlichen Gemeinde- und Gutsbe-
zirken. Den Ertragsangaben liegen die wirklichen Ernte- und
Erdruschresultate zu Grunde.

Nach den im Juli v. Js. durch Sachverständige aufgestellten
Ernteaussichten für 1886 erwartete man bei Kartoffeln einen
gleichen, bei Gerste, Hafer, den Hülsenfrüchten und dem Wiesenheu
einen höheren, bei Roggen, Raps und Rübsen, sowie Kleeheu
dagegen einen geringeren Ertrag als im Vorjahre. Schon die

9
—96

Acker-(Sau-)bohnen1334433 1448395 + 113962 + 9
Wirken «837653 902593 + 64940 + 8

Lupinen 979637 1001850 + 22213 + 2
b. Hackfrüchte:

gesde.162800100 160768138 -— 2031962
chrwsselnikranke 5057441 1683294 —- 3374147 «- iZ
Futterriiben 27517499 27311866 — 205633 —- 1

Möhren 2779029 2792477 + 13448 + 0,5

Weißrüben 6638162 6647637 + 9475 + 0,1

Kohrüben 8771632 8334070 -- 737562 —- 8
c. Handelsgewächse:

Winterraps U. s. w. 976145 935615 — 40530 -— 4

Sommerraps 2c. 21250 21396 + 146 + 1
Hoper 22149 20679 —— 1470 — 7
d. Futterpflanzen:

Klee als Futter 26548233 24448353 — 2099880 — 8
Klee als Samen 93115 90222 — 2893 —- 3

Luzerne 2473805 2466157 — 7648 —- 0,3
Esparsette 952835 965753 + 12918 + 1

and.Futterpflanzen 5831862 5519421 — 312441 -—— 5
e. Wiesenheu 68111826 66471633 — 1640193 —— 2
f. Wein HektoL 217252 262626 + 45374 + 21

Der Gesammtcharakter des vorjährigen Ernteausfalls kennzeichnet
sich also dadurch, daß bei sämmtlichen Getreide- und Hülsenfrüchten
—- mit Ausnahme der wenig angebauten Fruchtarten: Spelz,
Sommereinkorn und Wintergerste, —- die Ernte 1886 günstiger
ausgefallen ist als 1885 ; auch die reichlichere Weinernte ist
hervorzuheben. Ungünstiger dagegen war das Ernteergebniß für
Hackfrüchte, Handelsgewächse, Futterpflanzen und Wiesenheu;
namentlich Kleeheu hatte vielfach durch Auswinterung und Mäuse-
fraß gelitten.

Ein Blick auf die Ernten bis 1882 zurück ergiebt, daß in
dem letzten Jahrfünft 1886 den meisten Körnerertrag an Winter-
weizen, Sommergerste und Hafer lieferte ; auch der Ertrag an
Winterroggen reicht fast an den der ergiebigen Ernte von 1882
heran, wie gleichfalls die Kartoffelernte blos hinter der des einen
Jahres 1885 zurückbleibt. Unter dem fünfjährigen Durchschnitte
liegt dagegen der Ertrag von Winterraps und -Rübsen. Die
Stroh- und Grünfuttererträge vom Winterroggen und Winter-
weizen waren nur im Jahre 1883 ungünstiger als 1886, die
von Sommergerste waren vorher niemals so reichlich wie im letzten
Erntejahre, und auch der Stroh- und Grünfutterertrag vom Hafer
war nur einmal (1882) höher, während die 1886er Ernte von
Klee- und Wiesenheu nächst der sehr ungünstigen vom Jahre 1883
die niedrigsten Erträge lieferte. Es wurde nämlich das endgültige
Ernteergebniß im preußischen Staate geschätzt auf Tonnen zu 1000
Kilogramm
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Vorkommen und Eigenschaften der einheimischen Eicheiiartem
II.

Wir sehen hiernach, daß sämmtliche Autoritäten übereinstimmen
1. in ber Charakteristik desjenigen Eichenholzes, welches heut-

zutage am besten bezahlt wird,
2. in Bezug auf.die Standorte, auf denen jede unserer beiden

Eichenarten von Natur zu Haufe ist und am besten gedeiht.
Sie weichen jedoch von einander ab, indem die Einen den Ein-
fluß der Species auf die Qualität des Holzes als unbedeutend
hinstellen und nur den Boden als ausschlaggebend betrachten,
während die Anderen gerade auf die Species Gewicht legen. Diese
letzteren gehen aber wieder insofern auseinander, als sie hier die
Trauben-, dort die Stieleiche als diejenige bezeichnen, welche das
sogenannte milde Holz liefert.

Wenn wir schlesische Verhältnisse in’s Auge fassen, so glauben
wir, daß die Frage, ob die Species oder der Boden von größerem
Einflusse sei, keine praktische Bedeutung hat. Jede Holzgattung er-
reicht ihre höchste Vollkommenheit unter denjenigen Standortsver-
hältnissen, welche ihr am meisten zusagen; sind also unsere beiden
Eichengattungen bis zu einem gewissen Grade an den Boden ge-
bunden, so werden die Eigenschaften des letzteren auch die sich am
besten auf ihm entwickelnde Gattung bedingen, und umgekehrt wird
jede Gattung ihre guten Eigenschaften nur da voll zur Geltung
bringen, wo ihr der Standort zusagt. Beides kommt auf dasselbe
heraus. Kommen Uebergänge vor, was sowohl bezüglich der Gat-
tungen wie des Bodens anerkannt wird, so werden denselben auch
mittlere Qualitäten entsprechen. Wo beide Eigenarten zusammen
auftreten, sind sogar Bastarde beobachtet worden, wie dies unter
anderem hervorgehoben wird durch Neh’s ,,Lehre vom Waldbau«
(Berlin, Pareh, 1885, S. 375).

Jst nun in Schlesien der leichtere Höhenboden derjenige-

auf gleichem Wege gewonnenen Oktoberermittelungen aber ergaben a. an Frucht; 1882 1883 1884 1885 1886
für Kartoffeln nnd Wiesenhen eine ungünstigere, für Roggen da- Winterweiz. 1294442 1162310 1249424 1333144 1373064
gegen eine bessere Ernte- als im Verfahre, während sie für die Winterrogg 4298555 3839903 3758421 3968433 4143919
übrigen Früchte die Ernteansfichten bestätigen Hiermit stimmt nun Sommgerste 1021231 964925 1004719 1035389 1108322
auch ber Ertrag der letzten Ernte nach den endgültigen Ermittelungen Hafer 2670607 2125435 2486035 2550894 2888111
in der Hauptsache überein; nur für Weizen stellt sich die Ernte Kartoffeln 11673314 14263211 14180011 16785754 16245143
günstiger, als angenommen wurde. Das Nähere hierüber ergiebt Runkelrüb. 2707650 2498419 2663385 2751750 2731187
sich aus nachstehender vergleichenden Uebersicht der Ernteerträge von Winterraps 120502 80071 93598 97515 93562
1885 und 1886. b. an Stroh und Grünfutter:

Es Winden gewonnen Winterweiz. 2274621 1897458 2181641 2164755 2059525
a. Getreide Und 1885 1886 1886 gegen 1885 Winterrogg 8860388 7116557 8041072 7836187 7145868
Hücsenfrüchte 100 Kilo 100 Kilo mehr (+) o‘o. tocniger (——) Sommgerste 1260387 1171488 1280046 1258084 1304434

in 100Kile in pCt· Hafer 3742170 2920464 3376183 3362593 3705042
Winterweizen 13331442 13730640 + 399198 + 3 c. an Heu:
Sommerweizen 929949 984420 + 54471 + 6 Kieeheu 2872278 2310720 2773657 2654823 2444835
YinterspfelzlnÆger 185832 17713 — 8642 -- i Wiesenheu 7027206 6101124 6960569 6811183 6647163
ommeg per· ' mer _ «- Aufsallend ist der erin e rocentsa an kranken Kartoffeln

QBtntereinforn 4318 4351 + 3:: + 1 im Jahre 1886, welcher sgich, sgo Enge die Ernteerträge für Preußen
Zoixitiäexåxgm 396843271 41439:;323 : 1754859 : i überhaupt in der jetzigen Art ermittelt werden, vorher noch nie so
Sommmoggm 556967 585962 + 28905 + 5 gunstig gestellt hat. EspthturTen namlich kranke KartoffelangtemxTet

Winter erste 371977 367794 — 4183 — 1 _ . er « .

Sommegegerste 10353888 11083219 + 729331 + 7 im Jahre 100 kg KJIZOMFFYW "n Jahre 100 kg 9351615131553“
Hafer 25508940 28881108 + 3372168 + 13 1878 . . 5494 779 32 1883 . ‚3560123 2,5
Buchweizen 1069855 1159577 + 89722 + 8 1879 . . 3915 509 3:3 1884 . . 2418 892 1,7
Erbsen 2399917 2422132 + 22215 + 1 1880 . . 3524 434 3,0 1885 . . 5057 441 3,0

sll) Die Veröffentlichung der Prämiirungsliste wird in nächster Nummer 1881 ‑ ‑ 4383 051 2-8 1886 . - 1 683 294 1-0
erfolgen. —- Red. 1882 . . 4429 468 3,8

 

 

auf diesem Boden ihren passendsten Standort, so kann kein Zweifel
darüber obwalten, welche Gattung auf demselben zu erhalten und
zu erziehen ist. Allein es wäre völlig ungerechtfertigt, die in einem
bestimmten Waldgebiete gemachten Beobachtungen und Erfahrungen
sofort auf jedes andere, wenn auch noch so weit entlegene über-
tragen zu wollen.

Jm Südwesten Deutschlands herrscht die Traubeneichez in vielen
Gegenden kommt die Stieleiche so gut wie gar nicht vor. Die
Traubeneiche gedeiht dort, namentlich in der Mischung mit der
Buche, auf ärmerem wie auf kräftigerem Boden und liefert vor-
zügliches, mildes Holz, z. B. im Saarbrücker Kohlenbecken.

Je weiter nach Nordosten, desto mehr macht sich die Stieleiche
geltend; zunächst in den Flußthälern herrschend, allmählich, wenn
man über die Weichsel kommt, die Traubeneiche völlig verdrängend.
Nichts desto weniger produeiren diese Gegenden, in denen nur die
Stieleiche vorkommt, gutes, mildes Holz. Wir könnten verschiedene
ostpreußische Reviere namhaft machen, deren Eichen sich vorzüglich
zu Tischlerholz eignen (Eruttinnen im Regierungsbezirke Gumbinnen
U- a.). Aber auch aus dem Jnneren Rußlands, aus Gebieten, in
denen die Traubeneiche gänzlich fehlt, kommen derartige Hölzer nach
Riga, Memel und Danzig; das unter dem Namen ,,Wagenschossen«
bekannte Sortiment besteht fast nur aus solchen, und wird in Eng-
lanb seit alter Zeit als Tischlerholz verarbeitet und gut bezahlt.
Ohne auf die Zurichtung, in welcher diese »Wagenschossen« in den
Handel kommen, näher einzugehen, sei nur erwähnt, daß der Name
mit Wagen oder Wagenarbeit nichts zu thun hat; er ist vielmehr
eorrumpirt aus dem englischen wainscoat (wörtlich ,,Wandbekleidung«).
Die Thatsache also, daß in einein Gebiete die Traubeneiche das
milde Holz liefert, verträgt sich sehr gut damit, daß in anderen die
Stieleiche dieselben Eigenschaften entwickelt. Es ist nichts gewagter,
als die in einem verhältnißmäßig beschränkten Kreise gemachten Be-
obachtungen fvart zu generalisiren. Geographische Lage, Boden,
Klima, Luftfeuchtigkeit n. s. w. üben auf unsere Waldvegetation so
mannigfache Einflüsse, daß man, um richtig zu urtheilen, allemal welcher mildes Holz produeirt, und findet die Traubeneiche gerade wohl thut, sich auf ein bestimmtes Gebiet zu beschränken.
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Was oben über die größeren oder geringeren Erträge der letzten
Ernte berichtet ist, darf natürlich nur vergleichsweise als etwas
Günstigeres oder Ungünstigeres angesehen werden. Wenn lediglich
die größere oder geringere Menge im eigenen Lande gewonnener
Nahrungsmittel für Menschen und Thiere hierfür den Ausschlag
giebt, so wird die absolut höhere Ertragsmenge, durch welche der
Verbrauch reichlichere Deckung findet, ohne Frage das Günstigere
sein, zumal hiermit in der Regel niedrigere Marktpreise verbunden
sind. Von einem anderen Standpunkte aber wird der Handel und
von einem andern der Producent, der Landwirth, das quantitative
Ernteergebniß ansehen. Beide werden mit Recht fragen, ob die
größere Ernte ihnen auch entsprechend höheren Gewinn gebracht
hat, bezw. ob ein geringerer Ernteertrag im Einzelnen für sie ein
Verlust gewesen ist und umgekehrt. Hier wird z. B. vielleicht der
Kaufmann, der großer Hafermengen bedarf, die reichliche Ernte
preisen, während der Landwirth, welcher große, durch Frost und
Wasserschäden vernichtete Getreideflächen durch Haferaussaat ersetzen
mußte, in der größeren Haferernte immer noch einen Verlust oder
entgangenen Gewinn zu beklagen hat. Jn diesem Sinne fällt bei
der Vergleichung der einzelnen Erntejahre und Ernteerträge auch
die etwaige Veränderung der Anbaufläche ins Gewicht. Deshalb
möge denn hierunter noch eine Uebersicht der Anbauflächen der-
jenigen Fruchtarten Platz finden, bei welchen für 1886 größere
Abweichungen gegen 1885 festgestellt worden sind. Es wurden
angebaut zur Gewinnung von Körnern resp. Frucht und Heu

1885 1886 1886 gegen 1885
Hektar Hektar mehr (-I-) weniger (-).

a. Getreide und Hülsenfrüchtet Hektar
Winteriveizen 1013347 1007961 5386

Sommerweizen 80443 81258 + 815
Roggen 4434011 4431724 —- 2287

Gerste 935874 934575 —- 1299

Hafer 2468196 2478619 + 10423
Buchweizen 195424 194445 —- 979
ürbfen 349160 347587 —- 1573-
Ackerbohnen 101630 102504 + 874
Wicken 124705 125358 + 653

Lupinen 151573 150937 — 636-
b. Hackfrüchte:

Kartoffeln 1996962 1995051 — 1911
Rüben aller Art 438474 439925 + 1451

c. Handelsgewächse:
Winterraps u.Rübs. 83574 84663 + 1089

d. Futterpflanzen: -
Klee 1110252 110932 5 —- 927

an‘o. Futterpflanz. 441558 441275 —- 283
e. Wiesenheu 3293521 3293694 + 173

f. Wein 17207 17190 —- 17

Schließlich mag noch darauf hingewiesen werden, daß nach
den Erfahrungen des Königlichen statistischen Bureau’s das durch
die Februarerhebung gewonnene Ernteergebniß nur Mindestzahlen
darstellt, welche sich jedoch in den letzten Jahren mehr und mehr
nach den Ertragsangaben der Oktoberermittelung hin verschieben,
deren Resultat anscheinend der Wahrheit näher liegt als jenes.
 

Correspondenken

Berlin,15.Ju-ii. [gut Zuckerbesteuerung Jdentitätsnachivets für tran-
sitirendes Getreide. Gewerbetanimern.] Ueber die Höhe der Ausführprämie auf
Zucker nach den verschiedenen, in der Commission des Reichstages gestellten
Anträgen giebt der von dem Abg. Dr. Buhl erstattete Bericht folgende ver-
gleichende Daten: Zu dein Antrag auf Herabsetzung der Rübensteuer auf
80 Pf. bei Gewährung einer Aiisfuhrvergiitung von 8,5() Mark (Chamarä)
tvurde die folgende Rechnung aufgestellt. Beim Verbrauch von 7 Centnem
Rüben für den Centner Zucker würde nach diesem Vorschlag eine Prämie von
2,90 Mk. nach der Regierungsvorlage eine solche von 3 Mk. gewährtz beim
Verbrauch von 71/, Centnern Rüben stünden sich die Prämien der Regierungs-
vorlage und des Antrages mit 2,50 Mk. gleich, während der wieder einge-
brachte Antrag einer Exportvergütung von 10,50 Mk. (Antriig Friesen) eine
Prämie von 2 Mk. gewähren würde. Bei einem Verbrauch von 8 Centnertr
Riibeii für den Centner Zucker würde nach der Regierungsvorlage eine Prämie
von 2 Mk., bei dein Antrage auf eine Rübensteuer von 80 Pf. eine solche
von 2,10 Mk., bei dem Antrage, die Exportvergütun auf 10,50 Mk. fest-
zustellen, eine Prämie von 2,50 Mk. gewährt; beim erbrauch von 9 Ctrn.
Rüben für einen Centner Zucker betrage die Prämie der Regierungsvorlage
1 Mk., die des Antrags auf 80 Pf. Riibensteuer 1,30 Mk» die des Antrags
auf 10,50 Mk. Exportvergütung 1,50 Mk. Bei 10 Centnern Rübenverbrauch
gewähre die Regierungsvorlage keine Prämie, während bei den beiden vorge-
nannten Anträgen die gleiche Prämie von 50 Pf. bliebe. Bei einem Verbrauch
von 11 Centnern Rüben brächte die Regierungsvorlage einen Verlust von

Für Schlesien, wie erwähnt, ist der Vorzug der Traubeneiche
unzweifelhaft, und was ihre Nachzucht anbetrifft, kann der Kirch-
ner-sche Rath, sie durch natürliche Nachzucht zu bewirken, und zwar
zunächst in dunkleren Schlägen, als man im Allgemeinen zu stellen
geneigt ist, nur dringend empfohlen werden. Da die Traubeneiche
ungleich seltener Mast trägt als die Stieleiche, so ist jedes Samen-
jahr sorgfältig zu benutzen, gleichviel, ob dadurch ein augenblicklicher
Ueberhieb, oder selbst ein Vorgriff in späteren Perioden bedingt
wird. Verschreibt man sich Eicheln aus Samenhandlungen, so muß
man darauf gefaßt sein, zum großen Theil Stieleicheln zu erhalten.

«Allerdings sind die Früchte beider Gattungen in charakteristischen
Exemplaren nicht mit einander zu verwechseln; im Allgemeinen gehen
sie aber derartig in einander über, daß es unmöglich ist, bei grö-
ßeren Quantitäten für die Reinheit zu garantiren. Jn neuerer Zeit
beziehen die deutschen Samenhandlungen, häufig auch Waldbesitzer,.
ihren Bedarf vielfach aus Ungarn. Hierbei ist es nun mehrfach
vorgekommen, daß ein nicht unbedeutendes Quantum von Zerreicheln
(qu. cerris) darunter war, die sich durch ihre Größe auszeichnen,.
oder wenn die gelieferten Eicheln überhaupt gut ausgebildet, schwer
zu unterscheiden sind. Wenn sie aufgegangen sind, namentlich im
2. bis 3. Jahre nachher, erkennt man, was man gesäetz die Zerr-
eiche ist ein Baum, der im südlichen Ungarn seine natürliche Grenze
nach Norden hin findet, und wie ältere Exemplare in Parks be-
weisen, sich bezüglich seiner späteren Entwickelung nicht im ent-
ferntesten mit unseren einheimischen Eichen messen kann. Jch habe
manche Pflanzgärten gesehen, in denen sich zahlreiche Zerreichen
befanden, ohne daß die Begründer an ihre Einführung gedacht
hatten; wenn Jemand recht schöne große Eicheln aus Ungarn oder
Wien erhält, so möge er sie mit Vorsicht behandeln. Jn den letzten
Preiscouranten der Samenhandlungen habe ich mehrfach bei der
Anzeige von Eicheln den Zusatz gelesen ,,frei von Zerreicheln«, und«
ich ziehe den Schluß daraus, daß die hier mitgetheilten Beobach-
tungen nicht von mir allein gemacht sind. G.

 



1 ji«-ist« der Antrag auf Riictvergütnng von 10,50 SJi‘l‘._eiuen Verlust von
50 Ps» der auf eine Rübeiisieuer von 80 Ps. einen Verlust von 30 Ps. Alle
diese Prämiensätze treffen den Doppelcentner Rohziicker. » · .. ..

Nach S 7 des Zolltarisgefetzes vom 15. Juni 1879 sind Transitlager fiir
iiusliindisches Getreide ohne amtlichen Mitverschlusz gestattet, in denen die
Mischung der Waare mit inländischer Waare ziilassig ist, mit der Maßgabe,
daß bei der Aiisfiihr dieser gemischten Waare der in ·der Mischiiiig enthaltene
Proceiitsatz von aiisläiidischer Waare als die zollfreie Menge der Durchfuhr
aUzusehen ist. Die Abgg. Rickert (dfr.l, Dr. Frhr. v. Heerenian (Centr.) und
FWssmakaönigsbcrg (natl) haben ‚wie der ,»,Nat,-Ztgz« iuiigetheilt wird, mit
fluterstützung hervorragender Mitglieder dieser-Parteien einen Gesetzentwurf
eingebracht, demzufolge § 7 1. e. folgende Fassung erhalten soll: »Für die
in Nr. 9 des Tarifs ausgeführten Waaren (Getreide) werden Transit-
sägcr ohne amtlichen Mitverschluß, in welchen die Behandlung nnd
Umpackung der gelagerten Waare uneingeschränkt und ohne Anmel-
dung und die Mischuiig derselben mit iiiländischer Waare zulässig ist,
mit der Maßgabe bewilligt, daß die Zolleiitlastung des Traiisitlagers für den
Inhaber desselben beziiglich derjenigen Menge stattfiiidet, für ivelche von ihm
der Nachweis einer Ausfuhr inländischen oder ausländischen oder aits beiden
gemischten Getreides ans demselben innerhalb einer vom Bimdesrathe zu be-
stiinnienden Frist erbracht wird.« Ferner wird in Reichstags- und Interessenten-
{reifen noch über einen Antrag verhandelt, welcher vom Grafenlldo Stolberg-
Wernigerode entworfen ist. Bei der Geschäftsla e des Reichstages jedoch,
nnd da bei dem Widerstreit der Interessen eine inigiiiig bisher nicht erzielt
werden konnte, ist es zweifelhaft geworden, ob die Einbringuiig des Antrages
in dieser Sessson noch erfolgt. Der Antrag lautet _nach bem Entwurf: »Der
Reichstag wolle beschließen: Jn (Erwägung, daß derselbe durch die am 13. Mai
1885 erfolgte Annahme des Antrages des Frhrir von Heereman eine Ab-
änderung der ben Jdentitiits-s.liachiveis für transitireiides Getreide betreffenden
gesetzlichen Bestimmungen befiirwortet hat ; ‚"' in Erwägung, daß die Fest-
haltung dieses Nachiveises den reellen Getreidehandel mit effeetiver Waare be_=
nachtheili t, ohne den Produeenten Nutzen zu bringen; — in (Erwägung, dasz
durch Ausgabe dieses Nachiveises nicht nur der reelle Handel gefördert, sondern
zugleich mit Belebung dieses Handels auch eine verstärkte Nachfrage nach in-
ländischeni Producte herbeigeführt werden würde, unb dafz insonderheit die
kleineren, iiiläiidisches Getreide verarbeitenden Mühlen, wieder exportfähig ge-
macht werden würden; —- in Erwägung, daß bei dem erheblichen Mehrbedarf
an ausläiidischein Getreide für alles aiisgefiihrte Getreide ein gleiches Quan-
tum wiederum eingeführt werden ninsz, nnd daher der für die Reichskasse ent-
stehende Ausfall ein minimaler seiii würde; —- iii Erwägung endlich, daß durch
die zollfreien Läger der Anreiz zu einer Speeulationseinfuhr und zu Börsen-
speeulationeii, zum Schaden des Waareiihaiidels und der inländischen Pro-
duction gegeben wird unb dasz diese Läger bei Fortfall des Jdeiititätsnach-
weises nicht mehr erforderlich find — den Herrn Reichskanzler zu ersuchen,
derselbe wolle dem Reichsta e in der nächsten Session ein Gesetz vorlegen,
nach welchem 1. bei Llusiiilsr von Getreide (Ro gen, Weizen unb Gerste)
sowie von Mehl und Mühleiifabrikateii (bem gesetz ich bestimmten Ausbeute-
verhiiltniß entsprechend) der Zoll vergiitet wird, welcher bei der Einfuhr der
betreffenden Getreideart zu zahlen sein würde; 2. bie zollfreien Transitläger
für Getreide aufgehoben werben.“ .

Wie in industriellen Kreisen zum Theil über die vorstehende Frage sowie
über die Erhöhung der Getreidezölle, gedacht wird, ergiebtsich aus folgenden Aus-
lassungen eines Organes des Vereins deutscher Hüttenleute, ,,Stahl und Eisen«,
dasselbe schreibt: »Noch unserer Auffassung würde die Wiedereinführung des
Jdentitätsnachweises schon ausreichen, um ie Wirkung der Getreideschutzzölle
herzustellen. Vielleicht aber könnte es sich empfehlen, damit gewisse Einsicht-
beschränkungen zu verbinden, indem man die Einfuhr entweder nur über
bestimmte Routeii oder nur zu bestimmten Zeiten gestattete. Wenn wir z. B.
nach der laiigjährigeii Praxis der Franzosen und nach dem letzten Vorgehen
von Rußland bezüglich der Eiseuzölle, nach welchem es den deutschen Jmport
ungünstiger stellt, als den englischen. und in gleicher Berücksichtigung unserer
politischen und wirthschaftlicheii Stellung u Oesterreich und Jtalien die Ge-
treide- und Weineinfuhr, besonders die eizeneinfiihr an der österreichischen
Grenze etwa auf der Donau oder Elbe zu Wasser eingehend, oder auch mit
österreichischen resp. italienischen Ursprungserzeugnissen günstiger stellten, als
den Jmport über andere Grenzen, so würde sich dadurch für Oesterreich und
Italien möglicherweise die Basis eines werthvollen Zollkartells und für Frank-
reich unb 91uf3lanb ein handgreiflicher Beweis dafür erbringen lassen, daß
wir weder französischen Wein, noch, wie Herr Katkow irrig meint, russssches
Getreide »nöthi habeii«.«

Die preußiciche Verwaltung ist im Jahre 1885 mit Errichtung von Ge-
werbekanimerii vorgegangen, welche aus Vertretern der Landwirthschaft, des
Handwerks, der Industrie und des Handels bestehen nnd von denen auf
jeden Regieriiiigsbezirk eine kommen sollte. Nicht alle Provinziallandiage
haben der neuen Einrichtung zugestimmt; so hat z. B. der westfälische Pro-
viiiziallaiidtag die Vorlage über die Errichtung von Geiverbekaiiiiiiern abge-
lehnt. Jn diesen Provinzen bezw. Regierungsbezirkeii sind an Stelle von
Geiverbekamiiierii auf Verfügung der Miiiisterieii für Handel, für öffentliche
Arbeiten und für Laiidwirthschast wirthschaftliche Coiifereiizeii gebildet worden,
welche sich in ähnlicher Weise wie die Gewerbekammern zusammensetzen. Dem
Vernehmen nach haben die Gewerbekammern, gleich den Handelskaininerii,
Jahresberichte an den Handelsminister zu erstatten und liegen die Gewerbe-
kanimerberichte für 1886 dem Handelsministerium bereits seit längerer Zeit
vor. Voraussichtlich werden sie veröffentlicht werben.

 

B. L. Frankfurt a-M.,«13. Juni. sAusstcllung der Deutschen Laiidioirtlis
Mosis-Gesellschafts Wenn ich bedenke, wie jung unMre Gesellschaft ist und
wie gering eigentlich der Beitrag jedes einzelnen itgliedes, so muß ich
gestehen. daß die D. L.-G. (man muß diese Abkürzung durchaus durchzu-
führen suchen der ganze Titel ist ja viel zu laagathmig) sich hier bei ihrer
ersten Ausste ung als ein sehr viel versprechendes unb kräftiges Kind er-
wiesen hat. Das ganze Arrangement sowie die Fülle des Gebotenen über-
treffen so alle, selbst die hochgespanntesten Erwartungen, daß man wohl
ohne Uebertreibung diese 1887er Ausstellung als die gelungeiiste und
vielseitigste, die wir seither in Deutschland gesehen, ansprechen kann. Leider
kann ich über die Abtheilung: Thierzucht, mich nicht verbreiten — wozu ich
die größte Lust hätte, denn in solcher erdrückenden Majorität habe ich die
Fraction Simmeiithaler und alles, was derselben anverwandt oder zugethan
ist, noch nie versammelt gesehn —- aber aus einer berufenen Feder erhalten b
Sie ja schon ausführliche Berichte darüber. Und so muß ich denn versuchen,
etwas Jnteressantes aus den anderen Gebieten herauszugreifen, brauche auch
nicht weit zu schweifen. Jn der ausgedehnten Productenhalle besindet sich eine
große Sammlung verschiedenartigster landwirthschaftlicher Producte, Kunst-
bunger, Futtermittel und dergleichen. Hier haben auch die wissenschaftlichen
Sammlungem die von der Hochschule zu Berlin, den Akademien Poppels-
d°rj. Hohenheim und anderen Instituten und Vereinen in anerkennens-
werther Weise eingesandt worden sind, Platz gefunden. als Zeugen des
regeU ,Zuiammenlebens von Theorie und Praxis. Auf die großartige
Maichmew Und Gerätheausstellung, die doch im Wesentlichen immer nur
e111, M Aufstellung und Gruppirung veränderter Breslauer Maschinen-
marit ieM tann gehe ich nicht weiter ein, die Leser des »Landwirth«
werden wohl cm bem Berichte des XXIV. Maschinenmarktes ihr mafchinelles
Bedarfniß vollauf befriedigt haben. Auf den früheren sogenannten Wander-
neriammlunaen Und JUtexnationalen Ansstellungen zu Bremen und Königs-
berg, die RefekeUt das Gluck hatte zu sehen, war den Früchten, Samen unb
Knollen em iellk»geklngee Plan angewiesen unb ging man fast achtlos an
der durch ihre anfenhafngfeit glänzenden Samenausstellung vorüber. Es
lst e1n ganz hervorragenbee Verdienst der D. L-G. unb zumal ihrer Unter-
abtheilung fur Samenzlkcht- doß hier in Frankfurt in dieser Beziehung
Mustekglltlges geleistet UZUIds So eine Productenausstellung entbehrt aller-
dings, abgesehen von einigen decorativen Arrangements, des blendenden
AeUßekn Und man Pakf sich die Milbe nicht verdrießen lassen, etwas näher
an diese Gläser, Sockchen unb Tönnchen heranzutreten, diese Garben von
gedörrten und frischen Pflanzen M Augenschein zu nehmen —- will man
überhaupt einen Nutzen dapon haben. Die Züchtung neuer Varietäten
von Getreide ist eigentlich für Seutfmlqvb ein noch ziemlich junges Feld
der Thätigkeit, auch hier sind die Englandee, wie in der Thierzucht, uns
bedeutend vorangeeilt undNamen wie Hallet und S iriff sind in weiten
Kreisen bekannt. Aber seit einigen Jahren hat Deutschland ganz hervor:
ragenbe Zllüchter von Kiirtoffelk, Rubew und Getreidesorten aufzuweifen
und der s uhm der Engländer ist· wie auf vielen Gebieten im Erbleichen —
ich nenne hier Paulfen, Richter, Vlmpmb Heme- Knatter, Beieler, Bestehorn
und Ehrestensen, letzterer ist allerdings wohl mehr Einführer aiißereuropäischer
Saaten, als Selbftzüchter. Ati der Hand directer Auskunft will ich ver-
suchen, über einige der wesentlichsten neuere} Samenzuchtungen zu berichten.
Amtsrath Rimpau hat feinen bekannten Ochlklnstedter Saatroggen ausge-
stellt, eine seit dem Jahre 1867 alljährlich IVIeDekhvlte Nachzucht aus den
vollkommensten Pflanzen Probsteier Roggen s— _Qerfelbe hat sich nicht nur
auf besseren Boden bewährt, sondern auch auf leichtem Sandboden den
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meiften anberen Sorten überlegen gezeigt, wie dies die stets gestiegene
Nachfrage nach Saatroggen beweist Jiii Jahre 1886 hat Herr Rinian
feine gan e Roggenernte —- abgesehen natürlich von bem geringen aus-
sortirten Korn — als Saatgiit oerwerthet und daher den Roggenanbau
vergrößert, um die gesteigerte Nachfrage befriedigen zu können. — Der
Erdrusch der alljährlich von ihm eigenhändig ausgewählten vollkommensteii
Pflanzen wird in einem Garten in circa 25 (Zentimeter entfernten Drill-
reihen bei Vermeidung von directer Sstickitofsdüngung angesäet. Der
Ertrag dieses Gartenfleckes, von welchem Proben ausgestellt sind, wird,
nachdem wiederum die vollkommensten Pflanzen zur Fortzucht im kleinen
entnommen sind, im freien Felde vermehrt, sodaß aller von Herrn Rimpau
verkaufte Saatroggen aus 3 bis 4 cFahre vorher von ihm eigenhändig
ausgelesenen Psianzen stammt. Herr Rimpau glaubt durch dieses Verfahren
seinen Roggen in feinen allmählig ‚erworbenen Eigenschaften zu erhalten
und weiter zu vervollkommnen. Die Züchtung neuer Weizensorten, sagt
Herr Riman, ist durchaus nicht schwierig, wohl aber die Erzeugung besserer
Sorten. Besseres zu erzeugen als die bereits vorhandenen, namentlich
englischen Weizensorten ist ihm noch nicht gelungen. Herr BeselersAnder-
beck hat ausgestellt: 21 Winterweizensorten, 5 Sommerweizensorten und
16 Hafersorten, welche im Jahre 1886 zu einem vergleichenden Anbauver-
suche dienten. Außerordentlich instructiv ist feine Gesammtausstellung von
16 SquareheadsWeizenfamilien mit dem jeweiligen Klebergehalt und der
Backfähigkeit. Der Anderbecker Hafer ist in Schlesien ein durchaus be-
kannter und sehr beliebter Beweis für die Güte dieser Züchtungen— Gegen
wir weiter, so kommen wir zur Ausstellung des landwirthschaftli en
Vereins Eulm in Westpreußen, der in schöner Weise Getreide, Hülfenfrüchte
und Sämereien aus dem Vereinsbezirksgebiete zur Anschauung bringt. Der
folgende Stand, besetzt von Herrn Bestehorn - Bebitz ist äußerlich nicht so
iinponirend, wie man das bei einem so bedeutenden Züchter wünschen
möchte. Sieht man jedoch genauer zu, so merkt man erst, welch bedeuten-
des Können und welcher züchterische Erfolg Herrn Bestehorn zu Gebote
steht. An der Seite von Herrn Vesiehorn hat der berühmte Saatgutzüchter
Herr Heine-Emersleben in äußerst geschmackvoller Weise feine Saaten aus-
gestellt. Saaten, welche als besonders ertragreich durch mehrjährige Anbau-
versuche erprobt unb durch alljährigeTAuswahl typischer Aehren und bester
Körner fortgesetzt verbessert-sind Auch ZuckerrübensSamen, infolge besonderer
Zuchtwahl sowohl nach Form und Blattwuchs, als vor allem auf Grund
all jährlicher sorgfältigster Untersuchung jeder einzelnen Mutterrübe auf
Saftreichthum wie Zuckergehalt seit 1880 fortdauernd verbessert. Jniponierend
ist auch die Aiisstelluiig von Ehrestensen-Erfurt, der es ja immer versteht,
durch glänzendes Arrangement und farbenprächtige Kataloge zum Ankan
zu locken, sein Triumph-Hafer hat ihm viel Freunde gemacht und nebst
seinem RiesensRoggeu und Dividenden-Weizen zu einer gewissen Berühmt-
heit verholfen. Herr Major von Trotha hat Sämereien ausgestellt, Herr
von Borries eine reiche Eollection von Runkelrüben. Seine Eckendorfer
Runkelrübe ist berühmt. Dieselbe verdankt ihre Entstehung dem Streben,
ür die eigene, mit ausgedehntem Milchverkauf verbundene Wirthschafr eine
Runkelrübe ausfindig zu machen, welche mit einein hohen Ertrage die
Eigenschaften verbinde, die bei Verfütterung der Rüben ganz besonders zu
schätzen finb. Um diese Rübe zu ermitteln stellte er in den Jahren 1850
bis 1860 bie ausgedehntesten und genauesten Versuche an. Es wurden an-
fangs einige zwanzig Sorten Runkelrüben, darunter die bekanntesten und
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beliebteften, angebaut, von welchen sich jedoch die meisten nach dem ersten -
Versuche als nicht brauchbar erwiesen und sofort ausgemerzt werden
mußten. Dann aber, da keine Sorte den Anforderungen ganz entsprach,
wurde festgestellt, daß die walzenförmige, unten und oben möglichst stumpfe,
zwei Drittel so dick wie lang, und zum größten Theile über der Erde
wachsende Rübe die höchsten Erträge unb bie gefunbeften Rüben liefert.
Den so ermittelten Rüben normaler Form fehlte indes jede Eonftanz, da
nur ca. 3 bis 5 pEt. des Samens normaler Rüben wieder normale Rüben
lieferten. Nur durch konsequente genaueste Auswahl normalster Rüben hat
jetzt, nach mehr als dreißigjährigem Bemühen, sich etwas mehr Constanz
ergeben. Die strengste Auswahl der Saatrüben bleibt dennoch das Wichtigste
bei der Gewinnung des Samens, da alle Rüben große Neigung haben,
auszuarten. Bei dem Stand des Herrn Knauer-Gröbers sehen wir sofort,
daß wir einem erfahrenen Aiissteller gegenüber stehen, so geschmackvoll ist
das Ganze geordnet. Sein Stand zeigt eine Collection Zuckerrüben, ge-
baut in Gröbers; ein Sortiment Zuckerrübensainen in Standgläsern, ge-
züchtet in Gröbers und Wedelwitz; ein Sortiment Wurzelgewächse zum
Viehfutter, gebaut in Gröbers und Wedelwitz. Besonders hervorzuheben
ist Knauers verbesserte gelbe runde RiesensRunkelrübe Dieselbe wird auf
genannten Gütern seit vielen Jahren zu Futterzwecken angebaut unb
wurbe bisher noch von keiner anderen Sorte übertoffen. Eine Collection
von Getreidearten, ca. 180 Sorten in Glasflafchen, zum Versuche in
Gröbers gebaut. Eine beigefügte Tabelle giebt Aufschluß über Vegetationss
verhältnisfe, Volumengewicht der Körner, Reifezeit 2c. Eine Collection
von Getreidesorten in Aehren, in Gröbers zum Versuche ebaut. Ein
Eollection landwirthschaftlicher Sämereien, in Gröbers unb edelwitz ge-
baut, circa 250 Sorten in Glasflaschen. Herr Jörgen Jensen-Schnabeck,
Uhlerup, Schleswig-Holstein hat eine Collection von Proben iiordschleswig-
schen Saat etreides, Grasiaaten und Rüben-Körner ausgestellt. Die Ver-
kaufs-Genoiienschaft des Probsteier land- und volkswirthfchaftlichen Vereins
zu Schönberg für Probsieier Saatkorii e. G. (Adr.: Wilh. BiernatzkiiKiel),
erfreut den Besucher durch eine Eollection von Probsteier Saat-Weizen
1886er Ernte, Probsteier Saat-No gen 1886er Ernte, Probsteier Saat-
Gerste 1886er Ernte, Probsteier spaatsGerste schottischer Abkunft und
Probsteier Saat-Hafer 1886er Ernte, alle geerntet von Mitgliedern der
VerkaufssGenossenschaft in ber Probstei. Jm allgemeinen spricht man hier
die Ansicht aus, daß diese Samenausstellung etwas reichhaltiger sein könnte.
Jch glaube dieser Vorwurf ist nicht gan gerechtfertigt, benn dies Gebiet ist
ein so schwieriges, die Arbeit eines reellen Damenzüchters eine so zeitraubende,
daß sich immer nur einzelne hervorragend für diesen Zweig der Landwirth-
schaft veranlagte Männer sinden werben, bie Zeit, angespannteste Energie
und Kapital an die Veredelung und Prüfung neuer Getreide- und
Wurzelvarietäten wenden. Und es ist gut daß dem so ist.

 

's Elbing. 15. Juni. sLandwirthschaftlicher Genossenschaftstagg Am
13. und 14. Juni tagte in Elbing der Verband landwirt fchafts
licher Genossenschaften in Ost- und Weflpreußen. Auf demselben wurden,
er »D- Z-« zufolge- nach Elledlgung der allgemeinen Angelegen-

heiten (Wahlen, Rechnungswesen, Berichterstattungen, namentlich über
die Besteuerung der Genossenschaften) zunächst ausführlicher die An-
gelegenheiten der Molkereigenossenschaften behandelt. Hierbei stand im
Vordergrunde die Frage: ,,Soll der Verband die Abhaltung einer
Molkereiauostellung für Ost- und Westpreußen im Jahre 1888 anregen?«
Das Referat über diese Frage hatte der stellvertretende Verbandsvorsteher
PlehnsLichtenthal übernommen- Ferner ward u. A. über die Tafelbutters
Productidgenossenschaft zu Königsberg und ihre Bedeutung für die Mol-
kereigenossenschaften und über Errichtung von besonderen Verbänden für
Molkereigenossenschaften verhandelt.
 

J. Paris, 12. Juni. lNeues Ministerium Witterung. sBrc‘imiirung.
Reblaiis.] Unsere Minister zählen ihre Amtsthätigkeit nur nach
Monaten, und wenn einmal einer dieser Herren, wie der jüngst ver-
floffene Landwirthschaftsminister Develle, 16 Monate am Ruder gewesen,
so ist das schon eine höchst anerkennenswerthe Leistung, zumal wenn er die
kurze Zeit benutzt hat, um die Einfahrzölle für Getreide und Vieh zu er-
höhen. Was uns der neue Minister Barbe bringen wird, wissen wir noch
nicht. Weniger angenehm als der Schutzzoll wirkt auf unsere Rübenbaiier
das Gesetz über die Steigerung des Steuersatzes von 50 auf 60 Fres. für
den Doppelcentner Zucker und die unseren Fabrikanten auferlegte Erhöhung
des gesetzlichen Ausbeuteverhältnisses, —- fie fürchten mit Recht, daß schließ-
lich auf ihnen, b. h. ben Producenten des Rohmaterials, die Steuererhöhung
sitzen bleiben wird. Die Witterung ist in. ben letzten Wochen kalt unb naß
gewesen, in Folge davon hat sich der Weizen schlecht bestockt, auch Roggen
ist sehr zurück, alle Gerstenarten leiden und die Kartoffeln fangen eben an
aufzuszehem wenigstens in den nördlichen Departements. Obstplantagen
unb einberge verlangen auch dringend Wärme Die andauernden Regen-
güsse haben das Hacken der Rüben sehr verzögert, nur hie und da sieht
man die zweite Hacke geben. Allgemein ist die Klage über Ungeziefer und
Jnsectenfraß, Eiigerlinge, Drahtwürmei und Tausendfüße bemühen sich um
die Wette, die schwachen Rübenpflänzchen zu zerstören. Es ist wirklich Seit,
daß das Wetter sich bessert, sonst wird auch dies Jahr kein günstiges für
die Landwirthschaft, trotz aller guten Aussichten im April. Selbst aus der
Dordogiie erhielten wir noch vor Kurzem einen Schmerzensschrei, daß
der schöne Nonat Mai unserer Vorfahren nicht mehr der liebe Rosen-
monat, sondern ein Hagel-, Schnees und Reifmonat geworden sei, eine
Bemerkung, die Jhren Leserii wohl recht alt, aber für Südfranzosen sicher

- geräumt.

 

fehr nen ift. — Das Landwirthschafthniinisterium macht bereits die Be-
dingungen für die allgemeine landwirthschaftliche Preisschau zu Paris be-
kannt. Dieselbe soll vom 23. Januar bis 8. Februar 1888 im Industrie-
palaste stattfinden. Die einzelnen Viehgattungen sind immer nur 3 bis
4 Tage ausgestellt, die Reihenfolnge ist fast dieselbe wie im Vorfahre. Von
dem früher üblichen Atteste des iaires, in dem das Alter der concurriren-
den Thiere bescheinigt wurde, sind die Züchter diesmal befreit. Auch todtes
Geflügel und Molkereiproducte sind zur Preisbewerbung zugelassen, dagegen
Molkereimaschinen aus efchloffen, ebenso wie Weine, Apfelweine und Birn-
most. Gartenerzeugnisie werden wie 1887 prämiirt, nur darf der Gewinner
des Ehrenpreises für das beste Loos Früchte oder Gemüse erst nach Ablauf
dreier Jahre denselben wieder erkalten — Das Fortschreiten der Phylloxera
macht unseren Weinbauern no dauernde Sorge und von allen Seiten
wird gegen die heimtückische Reblaus angekämpft, so hatte vor Kurzem die
Societe de viticulture de la Loire unb das Comite d’etudes et de vigilance
contre le phylloxera zu Montbrison einen Wettbewerb für die besten Sprengs
unb Zerstäubungsapparate ausgeschrieben, bei dem die vorzüglichsten Jn-
strumente prämiirt würden. Hoffentlich gelingt es endlich, die Angst von
Weinbauern unb Weintrinkern zu nehmen.

Warntberichtr.

Berlin. 15. Juni. Amtliche Preisfeststelliing von Getreide, wicht,
Oel, Petroleum und piritus.f Weizen loco geschäftslos. Termine
niedriger. Gek. 800 Tonnen. Loco per 1000 Kilo 175—192 Mk. bez.,
gelbe Lieferungequal. 187,5 bez.,märk. — ab Bahn bez., per diesen Monat
— bez., Juni ‑ Juli 189,5——191 bez.,per Juli-Aug. 178——177,25 bez., Sept.-
Octbr. 172,5—171,5 bez., per Octbr.-Novbr. ——— Mk. bez.

Rozgken loco ohne Umsatz, Termine flau. Gek. — To. Loco 124
bis 130 k. bez., LieferungsquaL 125 bez., inländ. guter — bez., per
diesen Monat ——, Juni-Juli 126,25—125,75—-126 Mk. bez., Juli-August
126,25-125,75——126 Mk. bez., Sept·-Oct. 131—130,25——130,75 bez., Oct.-
Novbr. 132—131,5—132 bez.

Gerste flau, per 1000 Kilogr. große und kleine 105—190 Mk.
nach Qualität.

Hafer loco Mittelwaare flau, Termine still. Gek. Tonnen.
Loco per 1000 Kilogr. 94—132 Mk., Lieferungsqualität 95,0 Mk., pomm.
mittel110—118, guter 110—118, feiner 119-—125 Mk. ab Bahn bez.,
märk. mittel 110—118, guter 110-—118 ab Bahn bez., schles. —,_ruff. 95-—
98 ab Kahn bez., per diesen Monat —, Juni-Juli 96 nom.‚ ulisAug. 96
nom., Aug.Sept· — bez., Sept.-Oct. 101—102,25—101 bez., ct.-Nov. —-.

Erber per 1000 Kilo Kochwaare 145—200, Futterwaare 108—120
Mk. nach Dual. bez.

Mais loco fest, Termine —. Gek. —. Per 1000 Kilo loco 108—
114 Mk. nach Qualität, per diesen Monat und Juni-Juli 104,5 bez.,
Sept.-Oct. 106 Mk. bez. «

Weizenmehl Nr. 00 26,00—24, Nr. 0 24,00 — 21,50 Mk., feine
Marken über Notiz bezahlt. —- Roggenmehl Nr. 0 unb 1 17,75—16‚75‚
bo. feine Marken Nr. 0 unb 1 19,50-—17‚75 Mk. Roggenmehl Nr. 0 13/4
Mk. höher als Nr. O u. 1.

Roggenmehl Nr. 0 u. 1 per 100 Kilogr. unverst. incl. Sack« Gek.
—- Sack. Ruhiger. Per diesen Monat unb Juni-Juli 17,60 bez., Juli-Aug.
17,60 bez., Sept.-Octbr. 17,90 bez. »

Spiritus per 100 Liter ä 100 pCt. 10000 Literproe. Gek.
30 000 Liter. Termine unter Schwankungen höher. Loco ohne Faß 65.8
bis 66,9 bez., mit Faß — bez., per diesen Monat unb} Juni-Juli 66.6—
67,7—67‚3 bez., Juli-Aug. 66,8—67—65,5—67,5 bez., per August-Sept.
66,3—66,5-65—-67‚8-—66,9 bez., Septbr.-Octbr.65—65,2—63,5—66—65,5
bez., September allein 66 bez., Qct.-Nov. — bez., Nov.-Dec. — Mk. bez.

‘Berlin, 13. Juni. lAmtlichcr Viehniarktbericht.] Zum Verkauf
Zaudern 4814 Rindeiz 12 010 Schweine, 2237 Kälber, 20111 Hammel. Das
-iinder eschäft verlief bei dein für die Jahreszeit reichlich starken Auftrieb
auf’s äugerste flaii und gedrückt. Es verblieb starker 11eberftand.» Ia 47 bis
50, lln 42—-46, illa 34—-41, IVa. 29—32 Mk. pro 100 Pfd. ,,Fleischgewicht««
(d. i. das voraussichtliche Gewicht der vier Viertel, auf welche der Stück-
preis des Thieres, nach Abzug des taxirten Werthes von Haut, Kopf, Ein-
geweide, ,,Kram« ic., vertheilt ist). Der Schweinemarkt gestaltete sich,
obwohl sehr lebhaft exportirt wurbe, bei dem für diese Jahreszeit ungewohn-
lich starken Aiiftrieb namentlich am Schlusse sehr schleppend und wurde nicht

Man ahlte für la 38 Mk., in Ein elfällen hö er, für »lla 36 bis
37, IIIa 33—-35 ENL pro 100 Pfd. mit 20 pu. Tara. usländische Racen
'ehlten. — Ebenso verlief auch der Kälberhandel äußerst schleppend und
ilain Der Markt wurde nicht geräumt. Man zahlte la 39—-48, Ila. 28 bis
37 Pfg. pro Pfund Fleischgewicht. —- Der Hainmelinarkt zeigte bei iin-
veränderten Preisen nnd angemessenem Export ruhige Tendenz und wurde
ziemlich ausverkauft. la 40——44 Pf» beste englische Lämmer i·;5«ahrlinge)
bis 49, lla 34-38 Pfg. pro Pfund Fleischgewicht

Preise der Cerealien in Brcslau vom 16. Juni 1887.
Festsetzung der städtisschen Markt-Notirungs-Eommission.

 

 

 

chwere mittlere leichte Wache.

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
.-r 51 ./76 2. ne a .//c 31 »i- »Ur

Weizen, weißer .19350 19 10 18 90 18 60 18 20 18 —
bito gelber ‚195-— 18 70 18 30 17 80 17 60 17*40

Roggen . .13g10 12 80 12 50 12 3o 12 10 11 80
Getste .13s80 12 80 12 — 11 50 10 50 9,70
Hafer .10·501030 980 9 50 930 9-
Erbsen —- 15l5o —- — 13 —- 12|—. . . . . . 1 1
Kartoffeln (Detailpreise) pro zwei Liter 0,8—0,9—0,10 Mk.
Heu 2,70—3,00 Mk. pro 50 Kilogr.
Roggenstroh 28,00—30,00 per 600 Kilogr.

Pofeit, 13. Juni. [Wollmarkt.] Zu dem nunmehr beendeten Woll-
markte waren 216 Etr. feine, 4315 Etr. feinmittel, 8362 (Ein. nnttel unb
2541 Ctr. ordinäre, in Summa 15 434 Etr. Wollen angeführt, gegen
17443 Etr. im vergangenen Jahre. Bezahlt wurden für seine Dominial-
wollen 165—180 Mk., feinmittel 148-——155 Mk., mittel 130—140 Mk.,
Ruftiealwolle 110—-120 Mk., ungewascheiie Wollen 48-—58 Mk.
 

Etagen unb antworten.
lWeitere Anfragen unb Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise itets erwünscht. Die Einfenduii en von Anfragen, deren
Abdruck ohne Nameiisnennung und uiicntgelili erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des ,,Landwirth«

ist. Anonyme Einsendungen finden keine Berücksichtigung.)

Antworten.
Umrindcrn. (Nr. 47.) Das Unirindern der Kühe kann den »Ertrag

einer sonst guten Heerde sehr beeinträchtigen. Am sichersten dürfte eine
Kuh empfangen, wenn sie 28 Tage nach dem Kalben dem Bullen zuge-
führt wird. Rindert sie nicht, so wird der Geschlechtstrieb geweckt unb sie
nimmt den Bullen einen oder einige Tage darauf an. Die Kalben wird
man am besten zum Bullen nehmen -— normale Fütterung vorausgesetzt-
wenn sich der Geschlechtstrieb energisch einstellt; es ist dies ein Beweis,
daß die eigene Entwickelung der Kalben einen gewissen Abschluß erreicht
hat. Dabei soll nicht in Abrede gestellt werden, daß nicht noch eine fer-
nere Entwickelung des Körpers stattsindet. Darin täuscht man sich aber
oft, wenn man glaubt, daß die Kalben durch Verlegung der ersten Be at-
tung in eine spätere Lebenszeit erheblich stärker wer en, benn oft wie er-
holtes Rindern benachtheiligt das Wachsthum des jungen Rindes oft mehr
als Trächtigkeit, abgesehen davon, daß später oft Unfruchtbarkeit eintritt.
Am günstigsten ist es. wenn das erste Kalben in die GrünfuttersPeriode
fällt, weil sich dann die Milch efäße der Kalbe am vollkommensten ent-
wickeln und das erste Kalb 00* felten aufgezogen wird. Wermelskirch.

si-
Runlelpflanzen. (Sir. 47.) Auf mildem Boden ist das Anpflügen der

Rübenpflanzen das sicherste Verfahren. Zwei Pflüge folgen sich, sodaß die
Reihenweite 55—60 Cmtr. beträgt, man ackere ungefähr 25 Cmtr. tief.
Die Rübenpflanzen werden in einem Abstande von 33«Eintk«, an»dett
oberen Rand der lockeren Furche elegt unb bann angevflugt. Die PflUSek
müssen sorgsam sein, damit die P anzen nicht verschüttet werden« Jeder
Arbeitsirau werden ungefähr 15 chritt Fläche zum Pflanzen zugethellt—
Um nicht zu viel Anführen und Ausstreichen zu bekommen, nehme man
für je 2 Psiüge 4—5 Rutheigbreite Feldabschnitta Wermelskirch.

Maisanbau. (Nr. 47.) Zu MZis wäre Chilisalpeter am besten zu
verwenden, und zwar V, Cir. pro Morgen, I« Etr. vor der Saat nnd



1/.; Etr. wenn der Mais das Blatt bekommt. Jn der hiesigen Wirthschaft
wird Mais immer nach Mais gebaut ohne animalischen Dung; es wird
nur Ehilisalpeter oder dem entsprechend 4 Etr. Kainit gegeben; bie Ek-
trage waren immer gut.

Für rationellen Luzernebau ist es gut, den Boden im Herbst tief zu
pflügen; sodann im Frühjahre, aber nicht zu zeitig, sodaß der Boden gut
getrocfnet ist- eine Deckltucht (Gerste) zu bestellen, dieselbe muß weiter als
8zöllig gedrillt werden, damit die junge Luzerne bei Trockenheit bald
Schutz erhält. Die Gerste darf nicht reif werden, sondern dieselbe ist abzu-
mähen, wenn sie schossen will. Ach habe immer die Erfahrung gemacht,
daß Luzerne unter reif gewordener Gerste nie befriedigt hat, immer aber
war Fizieselbe gut, wenn die Deckfrucht als Grünfutter abgeinäht wursde

. w.»O

  

c‚biteratnr.
Praktisches Haudbuch der Draiuagc oder Anleitung zur Trockenlegung

"nasser und kalter Gründe und Entwässerung versumpfter Felder
oon Franz Kreuter, Architekt und Eivilingeiiieur, Eointhur und
Ritter hoher Orden, Mitglied mehrerer gelehrten und landwirth-
schaftlichen Gesellschaften u. s. w. Dritte vermehrte und ganz neu
bearbeitete Auflage. Mit 95 Holzschnitten und 1 lithogr. Tafel.
Wien, 1887. Carl Gerold’s Sohn.

Unter den literarischen Erzeugnissen über systematische Eiitwässerung
des Bodens vermittelst Thonröhren (Drainage3 ist das von Kreuter das
beste. Kein Umstand, welcher mit dieier Kunt in irgend welcher Verbin-
dung steht, ist unberückfichtigt gelassen. Es darf demnach nicht Wunder
nehmen, daß die dritte Auflage des trefflichen Buches nothwendig geworden;
und diese Auflage ist der stetig fortschreitenden Entwickelung entsprechend
ergänzt und erweitert, sodaß sie auf der Höhe der Zeit steht. Von allge-
meinerein aber großem nteresse ist die kurze geschichtliche Einleitung im
ersten Abschnitte, in wel ein uns nicht nur über die geschichtliche Entwicke-
lung, sondern auch über die geographische Ausdehnung der Entwiisserungss
kunst Auskunft ertheilt wird. Ln bem bann folgenden wissenschaftlichen
Theile wird der Einfluß des assers auf den Boden, die physikalischen
Eigenschaften des Bodens, das Wesentliche über Grund- und Regenwasser,
die Bodentemperatur, die Zusammensetzung des aus den Drainröhren »ab-
laufenden Wassers behandelt. Noch eingehender ist naturgemäß der dritte,
praktische und ökonomische Theil, der sich mit den Projecten, Vorarbeiten
nnd der technischen Ausführung der Drainagearbeiten beschäftigt. Ein
besonderer Abschnitt ist schließlich der Drainröhrenfabrikation gewidmet.

O-  
 

Zur zierension eingegangen:
Billigste und zuverlässigste Verwerthung von Garten-. Feld-s und Wald-

frürhtcn zu Conserven und Frurhiweiii Von Frau Agavia v. Jas-  
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munb. 2. vermehrte und verbesserte Auflage. Berlin, 1887. Verlag
der Deutschen HausfraueniZeitung

Ueber Grüudüugung als Mittel zur Stickstoffbereicherung der Felder. Vor-
trag von Dr. M. Märcker, Vorsteher der Versuchsstation und Pro-
fessor an der kgl. Universität Halle. Dresden, G. Schönfeld’s Ver-
lagsbuchhandlung, 1887.

Jerantwortlich für die Redaction: i. V. B. Wyneken in Breslau.
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Hprechfaac

Für den Getreidczoll.
Endlich ist jetzt eine größere Agitation unter den schlesischeii Laiidwirthen

in Fluß gekommen für eine weitere Ausgestaltung der Getreidezölle im
Deutschen Reiche, und wäre nur dringend zu wünschen, daß diese Agitation
eine allgemeine, ungetheilte Unterstützung bei den Landioirthen und damit ein
bedeutendes Gewicht bei Regierung nnd Parlament erlangte, möchte sie zunächst
auch nur allgemein gehalten fein: indessen wir haben leiber neuerdings Ge-
legenheit gehabt, eine große Zerfahrenheit in dieser Beziehung unter unseren
Laiidwirthen zu bemerken und zu beobachten, daß noch nicht einmal darüber
eine einheitliche Ansicht besteht, ob die Eingangszölle auf Getreide unserer
deutschen Laiidivirthschaft überhaupt nützlich sind und ob nicht der Freihandel
sogar besser wäre, unb darum finden wir uns bewogen, diese Sache
hier gerade jetzt zur Sprache zu bringen und zu ihrer Klärung beizutragen.
Es ist richtig, daß die seitherigen Getreidezölle unr bis jetzt keine besseren
Getreideprcise gebracht haben, ja der Roggen ist sogar ungeachtet der fast
allgemein schwachen Ernte im Vorjahre noch billiger geworben, trotz der Zoll-

 

erhöhung im Jahre 1885, und ist damit die Theorie von der Vertheueriuigl
der Brotfrucht durch den Zoll schlagend widerlegt; die Brotfrucht ist billig,
aber bedauerlicher Weise ist gerade auf dein Lande alles Gebäck unverhält-
nißniäßig theuer und da sich der Brotkauf fast überall eingebürgert hat, so
haben die Arbeiter keinen Vortheil von der billigen Brotfrucht und eine daraus
originirende Lohnherabsetzung läßt sich daher kaum durchführen. Auch eine
weitere Erhöhung des Getreidezolls brauchte eine Vertheuernng des Gebiicks
ivirklich nicht zu bewirken, sollte auch der Getreidepreis sich wieder heben.

Wenn es aber nicht zu bestreiten ist, daß die Geireidezölle bisher eine
direete Besserung der Getreidepreise bei uns nicht herbeigeführt haben, so ist
es doch nicht wahrscheinlich, geschweige denn sicher, daß der Freihandel in dieser
Richtung günstiger für uns gewirkt haben würde, nnd Niemand wird es zu
erweisen vermögen. Da das Ausland offenbar den Getreidezoll tragen mußte

- und der letztere nicht einmal den Jinport des aiisliiiidischeii Getreides und
den daraus folgenden Preisdruck verhindern konnte, so ist als gewiß anzu-
nehmen, daß o)ne Zoll der Andraiig jenes Getreides bei uns noch größer ge-
wesen und in Folge dessen dann der Getreidepreis auch noch niedriger gegangen

 

 

wäre, als jetzt. Jeinehr begehrt, desto niedriger wird der Preis, diese alte
Wahrheit dürfte sich auch hier bewährt haben und es aller Wahrscheinlichkeit
beim Freihandel im Getreidegeschäft der letzten Jahre noch schlechter gegangen
sein, als mit dein Getreidezoll.

Woher denn aber dieses immer zunehmende Angebot in Getreide seit
einiger Zeit, trotz der doch stetig zunehmenden Bevölkerung nnd der steigenden
Consuintion? Woher denn diese in wenig Jahren hervortreteiide und sich
mehr und mehr geltend niachende Ueberproduetion an (betreibe?

Jn den alten Ciiltiirländerii von Europa ist die Getreideproduction keines-
toegs so gesteigert worden, daß man von einer Ueberproduction mit Recht
sprechen könnte, vielmehr bedürfen die meisten dieser Länder noch der Getreide-
zufuhr von Aiisiviirts. Die Vermehrung der Produetion rührt nur her von
den so zu sagen volksarnieii aber laiidreichen Staaten im Osten und Süd-
osteii von Europa und in Amerika und Indien, und auch hier würde die
Getreideproduction nicht so bald so großartige Dimensionen angenommen
haben, wenn nicht die Erweiterun und Verbilligung der Coniniunieations-
und Transportmittel große Landstriche dem Weltverkehr erschlossen hätten,
welche vorher fast verschlossen waren und wo der Absatz in Getreide daher
mindestens sehr erschwert wenn nicht ganz unausführbar gewesen. Mit dem
Absatz des Getreides stieg nnd steigt hier der Getreidebau, und da der letztere
sehr billig ist und vielfach eine uiiteriverthige Geldwährung in diesen Pro-
duetiviisliiiidern noch zu Hilfe kommt, so kann von diesen das Getreide zu
sehr billigen Preisen verkauft werden und es kann damit den alten Cultur-
ländern mit ihrer viel kostspieligereii Getreideproduetion eine mehr und mehr
driickeiide ja zuletzt erdrückende Concurrenz gemacht werden, wie wir sie ja in
Deutschland bereits schwer empfinden.

Kann nun bem wohl durch den Freihandel abgeholer werben? Würde
nicht vielmehr das Uebel durch die freie Concurrenz noch um Vieles ver-
schlinunert, namentlich wenn andere Staaten mehr nnd mehr zum Schutzzoll
greifen? Würden da nicht die Länder ohne Getreidezoll, welche Getreide
überhaupt importiren, am meisten mit dein Getreide aus den Exportgegeuden
überschwemmt und daselbst der eiiiheiiiiische Getreidebau erdrückt werben?
Der letztere ist und bleibt aber überall ein bedeutender Theil des Ackerbaues
an sich und wenn er auch stellenweise räumlich beschränkt werden kann, s
vermag doch keine Landivirthfchaft ohne den Getreidebau zu bestehen; wo also
in einem Lande derselbe durch die aiisliindische Coneurrenz unmöglich gemacht
würde, da müßte die Landivirthschaft daselbst überhaupt zu Grunde gehen,
und das schiene uns doch ein uiiiibersehbares Unglück und ein zu großes
Opfer dein theoretischen Prineip des Freihandels gebracht. Selbst England,
so reich es ist, wird schließlich das nicht auszuhalten vermögen, obschon es
vorzugsweise ein Jndustriestaat ist, viel weniger aber könnte es ein Agrieultur-
staat, wie Preußen nnd großentheils Deutschland. Hier muß entschieden an
dein Getreidezollc festgehalten und derselbe immer mehr nnd besser ausgestaltet
werden, je mehr die Concurrenz des Auslandes währt; nicht ein bloßer
Finanzzoll kann niis genügen, wir deutschen Laiidwirthe bedürfen vielmehr
eines ivirklicheii Schutzzolles für unser (betreibe. Gesekus
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Panier-s Dampipflüge,
nach den bewährtesten Systemen,
sachverständigen Landwirthen, we
probirt haben, als weitaus die besten anerkannt werden, liefern
unter Garantie der grössten Leistungsfähigkeit und einfachsten
Constructionen.

John Fowler &
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Als anerkannt bestes Mast- unb Milchfutter offeriren wir
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mit 18 bis ««-)0",-«o Protetn und 7 bis 80Xz Fett,

bestes frisches Palmkernmehl
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von Kleism

Lanolin Huf-u. Lederfett
anerkannt bestes Mittelaller erforder-

zur Conservlrnns von Huf und Leder

aus der

Lanolin- s« s« Martinlken-
Fabrik ‘ felde

bei Berlin

unterstützt wirksam die Heilung von
  

 

E. Januscheck,
Eisengieszerei u. Maschinenfabrik, Schweidnitz,

Heuwender,
Dre ma chinen für Hand-, (Sättel: unb Verdammten-Betrieb weilt: unb Breit-

sch f Karto cl- und Rübcnhcber, Rübcnfchncidcr, Hacksclmasehincia

empfiehlt seine rühmlichst bekannten Mähmaschinen, Pferderechen,

siiemafkhinenG
ctrcide- ciiiigiiiigs-Masthincn, Pslügc, Schrotmiihlen.

Rcbaraturen jeder Art werden prompt und billigst ausgeführt und Reservcthcile
sofort vom Lager geliefert sowohl in Schweidnitz, als auch in meiner Ni

    

 

l unb charatur-Werktatt in “Breslau, Kaiser-Wilheliiistraßc 5——-. . . S. »
Generalvertretung und Alleinfverkauf für die Provinz Schlesien von der Pflugfabrik Femste Jiefercngen.

von Ed. Schwarte se Sohn in Berliurhcu, ‘Jim. (1055,—): Bretter
La er von Original-Sehwartzsjchen Plagen in» der E» Jannscheek Leben m b (2'! . b

aichinenfabrir, Schweidnitz, und in « reslau, Kaiser Wilhelmstraszc i)—-. zu Mchschtmlungen UU 1€ lmgem m e-

 

Priiscrvativ gegen Rothlanf bei Schweinen.
angefertigt nach dem allseitig mit Erfolg erprobten Apothckcr Eckert’irhen Recept.
Dieses Pulver ist kein Medicament, sondern ein Futterzusatz, um den Ausbruch des

Regelmäßig, wie dieso gefährlichen Rothlaufs bei Schweinen zu verhindern.
Vorschrift lautet, gegeben, ist es das beste, sichcrstc Praservativ gegen
Uebel und erhöht nebenbei die Freßlust der Schweine. Für ein Schwein
des Morgens ein Eßlö el voll dem Futter beigemi'clt.

Preis d Pfund mit, euthaltcnd ea.
Herrn H. Kleefeld hier, Neue Antonienstraße 17.
wüns te Auskunft zu ertheileii, unb wolle man sich wegen Bezug und
von iederlagen an denselben wenden.

L. H. Platsch a 00., Brcslau,
Pharmaceutisches u. ehem.-techn. Laboratorium.
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Ford. Lauterbach, Breslau,
General-Depot für Schlesien.

Zu haben In allen Dronuenhandlunuen;

IDrahtscile
für Dauipfpflügc, Transmissionen 2c. fertigt
in bewährter Qualität die « (1258—3

Mechanischc Drahtscil-Fabrik
Carl Kollmann in il‘attowit; O.-S.
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Ein Paar
rusfische mahnen.

ohne Abzeichen, sehr elegant, vor-
iigliche Gängen 5 u. 6 Jahre alt.
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Locomobilc,
8 Pferdekräft, 1 Cvlinder, beabsichtige ich,

dieses böse
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1436—7
Senat bei

 Errichtung

Wir empfehlen als-dass

und stehen mit beniusterteii Offerten nebst Analysen
Unsere GeiieralsVertretungen sind in der

Herr J. 0. Scheder sei.

Patcnt - Universal - Hackmafihincn
Sulyuysche Pferdchackc (verbess. Salzniiinder Construction),
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Provin. Schlcsiem
_ 0hn in Schweidnit3.

Loms Eckersdorfl‘ in Bricg.
L. lieymann in Oppcln.
Louis Leipziger in Ncisse.

Herren Bremer a. Pränkel in Leobfchiitz.

Provinz Pofcn:
Bank für Landwirthschaft und Industrie Kwilecki, Potocki se 00.

in Poscu.
Herr Moritz Glass in Kosten.
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Brcslam Kaiser Wilhelmstr. 11.

Comptoir und Ausstelliinasballe: Taucntzicuplati Nr. 10.
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Garbcubiudcr neuester Eonstruction
offerirt in bekannt solidester Ausführung (867—x

Ach-Gas. „II. P. Ecken", Breslau.
 

Eomptoir und Ansstellungshalle: Taucntzicnplatz im. 10.
  
 

weil überzählig, bald zu verlauten.
Paul Ecke, (1458

Spebiteur, Hirfchberg i/Scbl.   Druck u. Verlag von W. G. Ko rn in Breslau.

Hierzu ein zweites Blatt und Nr. 12 der ,,Hausfrauea-Zeituag«.
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Jus Schlefien.
Breslau, Den 16. Juni 1887.

Der XXIV. internationale Brcslaiicr Maschiiieiiiiiartt.

Vor einer weiteren Unischau unter den Arbeits-Transportmaschinen
u. s. w., welche zur Ausstellung gebracht ivorden waren, muß Jhr Bericht-
erftatter noch einen kleinen Abstecher u »den Motoren machen. Jii dieser
Beziehung war in diesem Jahre eine Kraft auf dem Markte in Thätigkeit,
welche außerordentlich viele Aufmerksamkeit auf sich lenkte. Namentlich in

Rücksicht darauf, daß viele Tausende von Pferdekräften in müssig dahin
stießendem Wasser dein Ackerbaubetriebe verloren gehen, hatte das Central-
collegium der verbüiideteii landwirthschaftlichen Vereine Schlesiens eine
Commiision gewählt und dieser die Aufgabe gestellt, zu ermitteln, ob unb

inwieweit die Electricität in dieser Beziehung und überhaupt in der

Landwirthschaft ziveckniäßig _ zur Anwendung kommen möchte. _ Auf
Veranlassung dieser Eommission hatte dann die Edisongefellschait
in Berlin (vertreten durch Herrn Erotogino, Breslau, Königs-
straße 3,) zum Zwecke von Demonstrationen für die weitesten land-
wirthschaftlichen Kreise einen electrischeii Apparat aufgestellt, vermittelst
dessen eine fünfpferdige Drefchmaschiiie betrieben, unb während dieses
Betriebes ein Bogen- unb Glühlicht gespeist wurben. Jii Ermangelung
von Getreide und im Hinblick auf Die nicht unbedeutenden Kosten lief
allerdings die Dreschmaschiiie leer. Dafiir arbeitete die Locomtobile aqer
nur mit einem Dampfdrucke von 1‘‚’2 Atmosphärenz es ist sonach un-
zweifelhaft, daß die Dreschmaschine auch in voller Arbeit durch die acht-
pferdige Locomobile mich Uebertraguiig vermöge Electricität hätte erhalten
werden können; wahrscheinlich wäre dcinn noch geniigenderm Kraftüberschuß
für die Speisung einiger Beleuchtungsvorrichtungen vorhanden gewesen.
Zu vergessen ist allerdings nicht, daß Triebkrafts-, electrifche Uebertragungs-
unb Arbeitsmaschinen unmittelbar neben einander standen» unb daß« der
Verlust an motorischer Kraft im Verhältniß zu der Entfernung dieser
Maschinen von einander steigt; ganz so günstig würde sich also der Kraft-
verlust in der Praxis kaum stellen, wie dies auf dem Maschinenmarkte der
Fall war. Nichtsdestoweniger dürften manche Landwirthe mit Ihrem
s eferenten die Ueberzeugung von der Verwendbarkeit der Electriciiät im
Ackerbaubetriebe unter gewissen Verhältnissen auf’s Neue gewonnen haben.
Auf die Technik der Angelegenheit hier näher einzugehen, scheint mit Rück-
sicht auf Die vortrefflichen Aufsätze des Professors Weber, welche in den
Nrn. 39 unb 40 des »Landwirth« (laufenbea Jahrganges) veröffentlicht
wurben, entbehrlich; Die sich für diese Angelegenheit interessirenden Fach-
glenokssenf sinden in jenen Artikeln über alle einschlägigen Fragen die beste
: us un t.

Da wir einmal unter den Triebkräftmafchinen verweilen, so wollen
wir noch kurz der Locomobilen und stehenden Dampfmaschinen gedenken,
die in bedeutender Anzahl und in unveränderter Güte auf dem Platze er-
schienen waren. Dieselben wurden von den allbekannten Firmen
E. BeermannsBerlim August Dauber-Breslau lzugleich Vertreter von
Theodor FlöthersGiißens, Vereiiiigte Fabrikeii landwirttiichaftlicher Maschinen
fvormals Epple u. Buxbaum, Filiale Breslau), Willliani Foster u. Eo-
Limited, Lincoln lEiigland), Güttler n. 15,0.- Briegischdorf bei Bi·ieg,
(ö. Hertel-Breslau, B. Hirschfeld-Breslau (Vertreter von eiluston Proctor n.
Evmp.). E. Januscheck-Schweidnitz, J. KemnasBreslau (Vertreter von
Elayton u. Schuttelwerth), C. A. KlingersAltstadt bei Stolpen, Köbner u.
KaiitysBreslau, Heinrich Lanz, Filiale Breslau. August LehiiigksVetschau,
Marshall Sons u. Eo.«Limited, Gainsborough (Englaud), Orenstein u.
Koppel, Filiale Breslau, Robey u. Eomp.-Lincoln unb Breslau, Shorten u.
Easton ‑ Breslau, Gebr. Sterli-Breslau, Wilhelmshütles Waldeiiburg,
Stanislaus Lentner u. Eo.-Breslau ausgestellt worben. Gasiiiotoren führten
Sirt-Breslau,Schwartzu.Richter-Breslau,E.Kießlingu.Eo.-Plagwitz-Leipzig.
Da letztere vorwiegend Werkzeugfabrikatioii zur Schau stellten, also einen
interessanten Industriezweig, so waren die Plätze dieser slluöfteller, von
Schaulustigen und Wißbegiersgen meistens förmlich umlagert. Die Gas-
inotoren haben für den Landwirthschaftsbetrieb sonst kein fpeeielles
Interesse; sie find da am Platze, wo nur die Kräfte weniger Menschen
oder Pferde zu ersetzen finD und wo wenig Raum zur Aufstellung von
Motoren sich findet. Ohne Erhöhung der Betriebskosteii sucht man außer-
dem die Gefahren der Dampfmaschinen dadurch zu umgehen, daß man
letzteren ähnliche Maschinen durch Gase treibt, welche eingeschlossen und er-
wärmt, eine höhere Spannung angenommen haben. Mit Rücksicht auf
Locomobllem die in ihren Constructioneii nennenswerth Neues durchaus
nicht boten, kann nicht ohne Befriedigung constatirt werden, daß das
Deutsche Fabrikat neben dem englischen mehr und mehr Terrain erobert.
Ohne der Vorzüglichkeit der englischen Fabrikation, welche hinsichtlich ihrer
uniibertresflicheii Gediegenheit und Solidität stets ein Vorbild bleiben sollte,
zu nahe treten zu wollen, lassen sich doch hinsichtlich dieses Zweiges des
Deutschen Gewerbes höchst erfreuliche Fortschritte wiederum constatiren.
Gopelwerke, um auch diese hier zu erwähnen, waren in Hiille und Fülle,
meistens bei den bereits mehrfach genannten Firmen und in den ver-
schiedensten Größen resp. zu alleu Preisen vorhanden. Irgend welche neue
Erscheinungen sind dem Berichterstatter bezüglich dieser Triebkraftgeräthe
nicht entgegengetreten Rücksichtlich aller dieser großen und für die Arbeiter,
welche mit ihnen befchäftigt find, besonders gefährlichen Maschinen, herrscht
unzweifelhaft eine verschiedene Behandlung hinsichtlich der Schutzvorrichtungen.
Während letztere von manchen Fabriken in befriedigender Weise von vorn-
herein angebracht werden, lassen die meisten Geräthe in dieser Beziehung
Vieles oder Alles zu wünschen übrig. Die Käufer sollten aber nur Loco-
mobilen, Dreschmaschinen, Göpel u. f. w. kaufen, die mit möglichst voll-
kommenen, SChaisvorrichtungen gegen Uiifälle schon versehen sind.

» Jn MJCM weiteren Berichte würden die zu Markt gebrachten Ernte-
Rörnergewrunung3=‚ Molkerei-, Hauswirthschafts-Ger;ithe u. s. w. einer
fursen Befpkechmlg zu unterwerfen sein.

Prüfung im englischen Hiifbeschlagc.

Am 11. d. »M. wurde in der Hufbe lag-Lehranstalt des land-
zigikthschtlitlldisn CHUMIIVEMUS für Schleien f(cgäreälau, Höschenftraße 26/28,
koritchex »C- u. OchMIDU die fünfte Dreßfährige Prüfung zum Nachweis
HELBefahlgUUs le.m Betriehe des Hufbeschlaggewerbes, abgehalten. Der
ßlufung gmg. km VWUPPcheMUchLk Lehrcursus in genannter Anstalt voran,
W welchem sich bcthemgten T Echmiedemeifier Urbansky aus Märzdorsi
51m5 OhlilU- ka»NEchUU"g Des lMidwirthschaftlichen Vereins zu Ohlau,
sEpchmidt aus Woiszdorf, Kreis Oels, für Rechnung des Sheramtmann

Tckekt auf Woiizdvlb un_D Pfthfe aus Frobelwitz, Kreis Neumarkt, für
Weise Rechnung; Die Gesellen Oaueimann aus Reuthau, Kreis Sprottau,
für Rechnung des Oberaiiitniaiiii Doherr auf Hekwiqsdokf, Wagenknecht
genannt Feige aus Seisfersdorfz Kreis Freisiadt, für«Rechnung des tand.
wirtkilchaftlichen VekelUS in Flelstljdti Westphul aus Nauen, Kreis Ost-
isavelland, Rothe aus Burkersdorf, Kkelshnuptmannfchaft Dresden, unb
Hentschke ans Peterswaldau, Kreis Sagan, säiiimtlich für eigene Rechnung.
in? Prüfungs-Eoiiiiiiissioii bestand· aus Den Herren Major a. D. Hühner,LCDartementösihiel'm‘st nnD MedicinalsAssessor Dr. Ulrich und Husbefchlags
Lehrer C. A. wchinidt Die Meister Urbansky nnd Pfaffe sowie Gesell
Destphal bestanden die Prüfung mit »Wir gut«- Die übrigen mit „gut“.

Besitzveräiidcriingeii in Schlcsicii.

sp Am 10. d. M. ist das Dem Fräulein M. von der Marwitz gehörige
Jllttergut Veknsdvisf, Kreis Hoyersiverda, nebst Ziegelei im Wege der
wangsvollstreckung versteigert und von dein Bekgwekksbesitzek C· F- Langeaus Berlin zu dem höchsten Gebote von 3710v0 Mk. erstanden worben.

 

 

 

 

B. Schtvcidiiitz, 12. Juni. sMolkercigciioffcnfchafteii. RanpcnfrafzJ
I3m hiesigen Kreise bestehen zur Zeit 2 Molkereigenossenschaften zu Schweid-
nitz und obten. Die erstere Genossenschaft zählt 9 Mitglieder nnd hatte
nach der s ilanz vom 30. Juni in Activa und Passiva 127 268 Mk. nach-
zuweisen. Die Genossenschaft in Zobten zählt bereits 1_8 Mitglieder und
wurde in der letzten Generalversammlung beschlossen, ein Grundstück an-
zukaufen und darauf ein eigenes Molkereigebäude zu erbauen. Die Bau-
ausführung wird unter der Aufsicht des Stadtbaurath Sonnabend aus
Schweidnitz durch den Maurermeister Mohr aus Zobten erfolgen. _
Jii Obstplantagen, Gärten und Ehauffeen wird durch das massens
hafte Auftreten der Raupen die erhoffte gute Obsternte in Frage gestellt.
Die Bäume einzelner Ehaufseestrecken sind fast kahl gefressen worden.

 

(Liegn. Tgbl.) Hirschberg, 12. Juni. [Unweitcr. Schnccfalls Am 11.
Juni Schnee, das ist eine unangenehme Erscheinung. An verschiedenen
Stellen unserer Vorberge hat es gestern geschneit, besonders stark auf dem
Kapellenberge. Jn der Nacht zii gestern hat das Thermometer auf der
Koppe — 3 Grad C. gezeigt. Der ziemlich stark iveheiide Nordwind
hatte die Drähte der Telegraphenleitung von Krummhübel zur Koppe in
einander verfchlungen, sodaß dieselbe mehrere Stunden außer Thätigkeit
gestellt war.

Lcobschiil3, 11. Juni. [Tl)irrschiiu.s Das Thierschaufeft zii Leobsclsiitz,
verbunden mit Aiisstellung von Gartenbaiiprodncteii, Geflügel, landwirth-
schaftlieheii, sowie gewerblichen Erzeugnissen, veranstaltet vom Leobfchiitzcr
laiidiiiirthschaftlicheii .ii«i«eisvereiii, wurde am 7. D. Mis» früh 8 Uhr, vom
Vorsitzenden der Feftconiinifsion, Herrn Landrath Bischofs, eröffnet. Ausgeftellt
waren ca. 200 Pferde: Hengste, Stufen und Fohlcm gegen 190 Stück Rinden
Brillen, Kühe nnd Kalben: die Aussielluiigsthiere zeigten bis auf ge-
ringe Ausnahmen befriedigende Körperforiiien, sowie gute Stallpflege. Bei
den Pferden sind schwere Arbeitspferdc iiberiviegeiid vertreten. Von den aus-
geftellten Rindern waren Holländer, Oldeiibiirger, Scheiiifelder, sowie Kreu-
sangen mit diesen Raecii, auch Kreiizungen schlesifcheii Landviehcs, vertreten.
flieinbliithigeß fehlesischcs Laiidvieh war nur fehr wenig vorhanden. Jm
Gegentheil fcheiiit die Raee, welche im Kuhläiidcheu gezüchtet wird und einer
lureuzung von Tisrolcr und Bemer Vieh entstammt, doch für den schönen
Iliindviehschlag, Der im Leobfchiisier Kreise vorhanden ist, sehr einflußreiche-s
Ziichimaterial geliefert zu haben, nnd ist es bedauerlich, daß der Eiiifiihr von
so brillaiiteiii Ziirhtvich, wie solches das Kuhländcheii bietet, jetzt unüber-
wiiidliche Schranken gezogen sind.

Als Prämien siir Pferde, Ziichtftiiteii mit Fohlen nnd Hengste, wurden
gewährt: Den Grofzgriindbesitzern Ehrenpreife, den chiiigrnndbcfitzern Geld-
preife (vom Staate gewährt in Höhe von 1200 Mark), höchster Ehrenpreis
100 Mk., niedrigster Ehrenpreis Izu Mk. Fiir Rtndvich sind ausgesetzt bei
allgemeiner Couciirrenz für Ziichtstierc 2 Ehrenpreise, für Kühe 4 Ehrenpreife,
für Kalbeii ‚J. Ehreiipreise. Bei der Concurrenz Der Kleingriindbesitzcr kamen
2000 Mark Staatspräniieii zur Vertheilung; höchster Einzclpreis 90 Mark,
niedrigfter 30 Mk. Für Zuehtschweine 2 Ehrenpreise, 3 Geldpreisc ä. 30, 20,
15 Mk. Fiir Schafe 2 Ehreiipreife. Fiir sJJiaftvieh, vom Züchter selbst ge-
mästet, für Mastochfen 1 Ehrenpreis, für Mastfchweine 20 und 10 Mk,

Es erhielten Ehrenpreife für Pferde: der Groszgrundbefitzen Kreisdcpntirter
Spiller-Leisnih 1 silberne Staatsinedaillcz fliiitergntsbesitzer Fölkel-Borislawitz,
Kr. Kosel, 1 silberne Medailles derselbe 1 Paar Weinkiihler; Oecomierath
Schön-Chroft, Kreis .ii«ofel, 1 Vase ans Silber; Josef Engel-Leobfchiitz einen
Triiikstiefel; Bürgermeister Pesclske-Raiise 1 Fruchtfchale mit goldenen Messern;
Erbrichter Ditti·icl)-Kreiizeiidorf 1 Aneroid-Baroineter; derselbe eine bronzene
Staatsmedaille; Apotheker Scholz-Leobfchütz 1 Bierhiimpeiiz Doiiiiiiialpächter
Bertiard-Schiiieisdorf 1 Bierferviee5 Vorwerksbcsitzer Böhiii-Leobfchiitz 1 Stäiider
mit 12 Obftmesferii. Ehrenpreife für Rindvieh: der Groszgrnudbefitzer von
Eickftädt-Waifsak 1 silberne Staatsiiiedaillc; Major von Riidziiisiy-Lipliii eine
silberne Staatsmedaille: Kreisdepiitirter SpillersLeisnitz 1 bronzene Staats-
medaille: Baron von Eickstädt-Waifsak l. Ehrcnprcis des Vereins (1 Bowle);
diiittergntsbesitzcr Fölekel - Borislawitz 2. Ehrensireis des Vereins (1 Tafel-
aiifsasiiz Doniäneupiichter Bernard - Schmeisdorf 2. Ehrenpreis des Vereins
(1 Bowle); Kreisdeputirter Spiller-Leisnil3 2. E-i)reiipreis, ein Paar Leuchter;
Major von Rudzinsky- Liptiii 3. Ehrenpreis ein Paar Lampen« Erbrichter
Dittrich-Kreuzendorf 4. Ehrenpreis, 1 Tafelausfatz; Vorwcrksbesitzcr Böhm-
Leobschüh 5. Ehreiipreis; Baron von Eirkstädt-Waissak 1. Ehrenpreis, 1 Paar
Weinkriige; Rittergutsbesitzer Fölekel - Borislawitz 2. (Ehrenpreis, 1 Broiize-
Uhr; Gras Oppersdorf-Heniierivitz 3. Ehrenpreis, 1 Alfenid-Eiergeftell; Vor-
werksbefitzcr Scholz - Leobschütz 4. Ehrenpreis, 1 Alfenid-Tablet. —- Jn die
Ställe wurden gewährt Den Domiiiieii: Waiffak 20 Mk., Borislawitz 15 Mk.,
Liptin 20 Mk., Schmeisdorf 15 Mk, Hennerivitz 15 Mk., Kreuzwald 15 Mk.,
Dobifchaii 10 Mk., Erbrichterei Leisnili 15 Mk., Erbrichterei Kreuzendorf
15 Mk., Vorwerksbesitzer Schulz- Leobfchiitz 5 Mk., Vorwerksbefitzer Böhiii-
Leobfchiitz 5 Mk. Die Veranstaltung nahm einen in jeder Richtung erfreu-
lichen Verlauf.

(O. Anz.) Lcobfchiitz 13. Juni. IOlift- und Gartenbaiivereiiis Am
12. d. M. hielt der Obst- und Gartenbauverein in Leobschütz eine Sitzung
ab, wobei der Vorsitzende, Lehrer Leichter, die Mittheilung machte, daß
sich 14 Mitglieder des Vereinsan dem Thierschaufeste mit Ausftellungs-
gegenständen betheiligen würden. Für die beste Obstforte eines Obstgartew
besitzers wurde ein Preis bewilligt, Der bei der GartenbauiAusstellung in
Kofel vergeben werden wird. Nachdem noch beschlossen worden war, das
Stiftungs-fest am 19, d. M. zu feiern, hielt Dr. Neumann einen Vortrag
über»,,die Wechselbeziehungeii zwischen Pflanzen- und Thierwelt«. Die
nächdste Wanderversammlung wird am 3. Juli in Sabschüß abgehalten
wer en.

 

 

»lOb. Anz) Casel, 15. Juni. Rinnen: unb Obst-Ansstellung] Die
prosecte Rosenausstellung in Eosel wird nicht am 19. D. M., sondern wegen
Uiigunst der Witterung erst am 26. D. M. stattfinden.
Rosenzüchtern haben sich bis
Gebet-Dresden unb das pomologifche Institut in Proskau. Für die Obst-
und GartenbausAusstellung, welche für den September in Kofel projectirt
ist, hat der Leobschützer Obst· und Gartenbauverein nicht mir feine Be-
theiligung zugesagt, sondern auch einen Ehrenpreis für das beste ober-
schlesische Obstsortiment aus einem Haiisgarten gestiftet.

lSchwdn. Tagbl.) Caiiiuicriiii, Kr. rTechweibnifg, 13. Juni. [Gremium]
Gestein Nachmittag stattete der landwirthschaftliche Verein Alt-Reichenau
einigen Ortschaften im Schweidnitzer Kreise einen Besuch ab. In zwölf
zweispännigen Wagen von Freiburg kommend, war Eammerau das erste
Ziel. Mit größter Aufmerksamkeit iviirdemdie fremden Gäste auf dem
hiesigen Dominiuni empfangen und im Schlosie freundlich bewirthet. Hier-
auf wurden die Ställe und sonstigen Wirthschaftsgebäude einer Besichtigung
unterzogen —- sowohl auf dem Ober-, _wie auf Dem Niederhofe —- wobei
die Besucher sich über die ganze Wirthichaft, vor allen Dingen aber über
die prächtigen Rinderheerden sehr aiierkeiinend aussprachen. Wie die Zahlen
der fog. Milchtafel nachwiesen, wurden tägltkh ca. 1000 (taufenb) Liter Milch
gemolken, und kommen durchschnittlich aus das Stück pro Tag 12 Liter
gemolkeiie Milch. Etwa um 4 Uhr bestiegeii die ca. 60 Besucher wieder
ihre Wagen, um in NiedersArnsdorf das Dominium, vor allem den präch-
tigen Rindviehstall des dortigen Besitzers, Hrn. Brann, zu besichtigen.
Zum Schlusse sollte dann noch in Schönbrunn ein kleines Rendezvous ge-
macht werden. Gewiß sind sämmtliche Theilnehmer an dieser our von
derselben recht befriedigt in die Heiniath zurückgekehrt, woselbst jedenfalls —-
unb dies ist ja der Zweck solcher Reisen —— das, was man als praktisch
gesunden, in der eigenen Wirthschaft auch praktisch verwerthet werden wird.

Von auswärtigens
jetzt angemeldet Gebr. DierichsOttmachau,s

Ratibou 15. Juni fStand der Feldfrüchtes Wie der »Oberscht.
Anz.« schreibt, stellen sich in allen Kreisen Oberschlesiens die zu erwarten-
den Ernteresultate in Folge der anhaltenden Regengüsse schon jetzt im
traurtgften Lichte dar. Es läßt sich leider hiernach schon jetzt feststellen,
daß der Schaden, welchen die anhaltende Nüsse der Heuernte, sowie Dem
Roggen,· der in voller Blüthe steht, zugefügt, nicht gering sein wirb;
namentlich dort, wo derselbe sehr üppig stand, wird er bei der ftarfen
Lagerung sich wohl nur theilweise wieder aufrichten unb richtig ausblühen.
Weizen, »der an und für sich viel Näfse verträgt, sowie die Sommerhalm-
fruchte durften wohl, wenn, wie zu erwarten steht, jetzt warme Witterung
eintritt, noch alle Schäden binnen kurzer Zeit ausgleichen. Der erste Ein-
druck, den Die Felder nach so schweren Regengüssen machen, soll noch nicht
Der Trostlosigkeit Raum geben; schöne Tage heilen überraschend schnell den
häufig sehr groß geglaubten Schaden. Leichte Böden haben im Ganzen
bis jetzt nur wenig gelitten.

  

(Leobsch. Wchbl.) 3iilkowitz, Kr. Leobschiitz, 12. uni. Stand des
Getreiöch Die nasse Witterung fängt an, unseremJGetreidi sehr nach-
theilig zu werben; der Roggen liegt, Gerste unb Hafer stehen gelb und
sind mager unb wollen nicht wachsen. Besonders viel Kummer und Ver-
druß bereiten dem Landwirthe in diesem Jahre die Zuckerrüben. Das
Unkraut wuchert und man kann seiner nicht Herr werden, während die Rüben-
pflaiizen langsam verkommen.
 

(Ob. Anz.) Malapniic, Kreis Oppeln, 12. uni. ’eelbberi t Trübe
Aussichten haben unsere Landwirthe und Feldefitzenlida derchniin bald
vier Wochen faft ununterbrochen anhaltende Regen die Kartoffeln und
Rubenpslanzen auf Den Feldern zu schädigen beginnt. Ordentliche Dienst-
bot«en«sind«hier schwer zu haben, da auch in diesem Jahre wieder der
weithin größte Theil „brauchbarer Mädchen nach Sachsen gezogen ist. Auch
besurchten die Feldbesitzer zur bevorstehenden Ernte aus demselben Grunde
meist genügend rüstige Arbeitskräfte zu erhalten.

 

(Ndfchl. Anz) Polktvilz, Kr. Glogau, 13. Juni.
Gestern tagte_hier Der hiefige lanbwirthfchaftliche Verein; die Versammlung
war aber so fchwach besucht, daß der vom Vorsitzenden in Aussicht ge-
nommene Vortrag über »Futterbau im Allgemeinen unb Den Anbau der
Serradella im Besonderen« nicht gehalten werden konnte. Verschiedene Mit-
theilungen gelangten zur Kenntniß der Anwesenden. Sodann wurde man
definitiv schlüssig über eine sBergniigungefahrt in den herzoglichen Park zu
Sagaii, an welcher sich auch die sBereinesbamen, Gäste und Freunde des
Vereins betheiligen, und ferner wurde eine Excurfion nach Ottendorf bei
Waltersdorf, Kr. Sprottau, zur Besichtigiing des dortigen herrschaftlichen
Gutes beschlossen. Erstere wird am 23. Juni, letztere am 6. Juli unter-

sanktnmen werdecgi Der Antrag eilnzstMitgligdes in Neudorf eine Pullen-
a ion zu erri en, wurde a e e u ‚ weil er Antia teller am

Orte das einzige Mitglied desg Vereins ist. gf genannten

[Verciiissilzuug.s

 

(Ob- Atin Alt-Grottkaii, 14. Juni. chrciiis un. Die le e
Sitzung, welche der landwirthschastliche Verein des Krfzises gdrottlkau htzxr
abhielt, war nur mäßig besucht. Auf ein Schreiben des Eentralvereins
erklarte die Versammlung, daß es nothwendig fei, Bestimmungen u
treffen, wonach sämmtliche Fuhrwerke, welche in der Nachtzeit öffentliche
Wege bannen, mit Laternen versehen fein müssen. Sodann wurden fol-
gende Mittheilunzen über den Stand, der Feldfrüchte gemacht: Raps,
Roggen, Gerfte,« Erbsen und Wicken gut, Weizen sehr gut, Hafer unb
Kartoffeln ziemlich gut, Rüben mittelmäßig, „Riege. unb (öraäwuchö gut.
Allfebitig wurde Dem Wunsche nach gutem Wetter zur Heiiernte Ausdruck
gege en.
 

Breslau, 203Juiii. [Aladcmischslandwirthschaftlicher Vereins Abends
8 Uhr im Vereinslocal Restaurant Thau, Matthiasstr. 25b.) ortrag
des stud. agr. Kuyawa über »die wasserfassende unb zurückhaltende Kraft
des uBodens«. —- Gäste sind nach dem geschäftlichen Theil willkommen unb
beburfen keiner besonderen Einführung.

 

Kleine Mittheilungeiu

Saatenstaiidsbcrichtc ans deui Jn- und Auslande.

Ziemlich übereinstimmend lauten die Berichte aus allen Theilen
der Provinz Schlesien günstig in Bezug auf den Stand von Weizen,
Roggen und Sommerung; die Kartoffeln und Rüben scheinen gegen
andere Jahre in der Entwickelung sehr zurück zu sein und nament-
lich letztere haben von Ungezieser zu leiden. Oelsaaten sind schwach
geblieben und haben bei der langsamen Blüthenperiode auch noch
vom Käfer erheblich gelitten, so daß der Taschenansatz ein sehr
lückenhafter ist. Hin und wieder klagt man auch über dünne
Roggenfelder, doch hat das wohl nur in ungünstiger Lage und
Auswintern durch starke Schneedecke feinen Grund. Allgemein stim-
men die Berichte darin überein, daß eine seltene Fülle von Gras
und Klee gewachsen —— mit Grünfütterung ist wohl schon überall
begonnen werben. Jn dem Kreise Namslau ist man nicht ganz mit
den Kleefeldern zufrieden.

‘ Posen und Westpreußen melden gute Getreidesaaten, aber schlechten
sKlee, und in Sachsen ist die Aussicht eine ähnliche wie in Schlesien,
auch dort sind Kartoffeln zurück und Rüben stehen mäßig, Raps
schlecht, Klee vorzüglich. Nach Briefen aus Oberbahern hat der
Roggen abgeblüht und stehen die Saaten im Allgemeinen dort gut,
Kartoffeln noch sehr zurück, Klee üppig. Durch alle Berichte geht
der Wunsch, daß bald trockenes, warmes Wetter eintreten möge,
da Nüsse vollständig genug, ja im schädlichen Ueberflusse bereits
vorhanden sei.

Den österreichischen amtlichen Berichten entnehmen wir, daß mit
verhältnißmäszig unbedeutenden Ausnahmen ein guter, großentheils
sogar vorzüglicher Stand aller Feldfrüchte, des Klees und der
Wiesengräser constatirt worden ist.

Die für uns ja so hoch interessanten Nachrichten aus Nord-
amerika lauten sehr verschieden, so daß man sich schwer ein zu-
treffendes Bild machen kann. Bei Zugrundelegung einer normalen
Ernte = 100 giebt Illinois 90 pCt., Indiana 85, Michigan, das
theilweise sehr durch Dürre leibet, 80—110, Ohio nur 30, 50,
66, in den Countis Columbia dagegen 100, Wisconsin klagt über
Dürre, giebt 85 pCt. an, Jowa 100, Dacota 110 pCt., Kansas
leidet unter Engerlingen. Bei diesem lückenhasten Berichte ist es
unmöglich, auch nur annähernb eine Schätzung der Ernte vorzu-
‚nehmen unb müssen wir ausführlichen Bericht abwarten.

 
 



Brerrrrercischrrle.
Jnr Hiirblick aus das in borliegenber Nummer d. Ztg.

Jnserat ,,Brennereischule« bemerken wir, daß dees neue Gesetz für die be-
vorstehende Canrpagne bereits in Kraft tritt; die Maischraumsteuer wird
beibehalten; e6 iit daher mehr als je geboten, burch rationellen 23etrieb,
oerbunben mit Dickmaischrrng und Gährbottichkühlung, eine möglichst hnhe
Ausbeute vom Maischraum zu erzielen. Es erscheint daher zweckmäßig,
auf die vom Verein der Spiritusfabrikanten in Deutschland eingerichteten
Curse hiniuweisen. Dieselben sind seit dem Jahre 1876 von 763 Brenn-
meistern, im Durchschnitt jährlich von 70 Breiinnreistern besucht worden.
Der Hauptcursus in Berlin (vom 4. bis 31. Juli) eignet sich für die
Brennmeister mittlerer und größerer Brennereien, der Filialcur us für
solche kleinerer Brennereien.

Großer Molkercibetrieb iu Berlin.

Kürzlich wurde die neue Molkerei des Hrn. C. Bolle in Berlin, welche
auf bem 9 Morgen großen Griindstiick Alt-Moabit 100 erbaut worben, in
Betrieb genommen. — Auf dein neuen 23000 Qu.sMeter großen Molkereii
Grundstück sind zwei große Gebäude errichtet, von denen das eine.127
Meter lang und 20 Meter tief, für deir eigentlichen Meiereibetrieb bestimmt
it. ——- Zwei große Dampfineischinen treiben den sehr ausgedehnten Betrieb,
als Milcheentrifogen, Butterfässer, Butterkneter. Wasserleitung, elektrische
Beleuchtung, Milchzuckerfabrikation, Fahrstühle 21. Zugleich liefern die
Kessel den Dampf zum Reinigen und Heizen. — 30 000 bis 40000 Liter
Milch gelangen täglich in den Verkehr der Stadt, welche zum Zwecke einer
regelmäßigen und püriktlichen Lieferuirg der Molkereiproducte an die Ab-
nehmer einschließlich der Bororte in 72 tiieviere mit ca. 3000 Halte- und
Verkaufsstellen eingetheilt ist. An Butter werden ungefähr täglich 1000 bis:
1200 Pfund producirt. (Peolk.-Ztgi

Torrriincubcrparhtungcn.
Bei der am 26. Mai angestandenen Neuverpachtung der königlichen

Domäne Barby nebst den Vorwerken Montplaisir und Zeitz, welche zuzüg-
lich der Gärten und Wiesen einen Gesamnitflächeniiihalt von 1572 Hektar
umfaßt und dereir seitherige Pacht 85959 Mk betrug, wurbe bem bis-
herigen Pächter, Amtsrath Dietze, zrinr angesetzten Pachtnrinimum von
90 000 Mk. auf weitere 18 Jahre von Johannis 1888 ab der Zuschlag er-
theilt. —- Am 3. Juni wurde die königliehe Domeine Ampfurth lProvinz
Sachsen) auf die 18 Jahre von Johannis 1888 bis dahin 1906 zur Neu-

enlhaltene i
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8111111111 gegen die Mannen.
Gegen die Raupenplage, die heuer viele Anlagen sehr schädigt, giebt

Hr. Julius Hensel, Lehrer der angewandten organischen Chemie, in der
»Node Allg. Ztg.« folgendes Mittel an: ,,Will man augenblicklich dem
Raupenfraß ein Ende machen, ohne den Bäumen zu schaden, so muß man
die betroffenen Baume mit Spritzen bearbeiten, die statt gewöhnlichen
Wassers mit einer ganz schrvachen Löiung von Pottasche ( ohlensaurern
Kali) — ein pro åiiille —- gespeist werden. Jch stehe für den Erfolg,
denn ich habe die Sache an Obstbäumen ausprobir.t
hat auch für die Reblaus Giltigkeit «

Das Trinken bei der Feldarbeit.

Viele Landleute bekämpfen bei ihren Feldarbeiren den Durst, um der
heftigen Transspiration zu entgehen. Dies iit jedoch nicht zweckmäßig und
kann unter Umständen zu schlimmen, ja selbst gefährlichen Zuständen führen.
Der Durst ist als Mahnung zum Ersatze der deui Körper verloren ge-
gangenen Flüssigkeiten anzusehen, und bei Nichtbeachtung dieser Mahnung
treten Blutverdickung und Austrocknung der Gewebe, schließlich der soge-
nannte Sonnenstich ein. Abgesehen von diesen schlimmsten Folgen, ist es
doch gewiß, daß durch den wegen Flüssigkeitsniangel geschwächten Stoff-
wechsel die Körperernährung beeinträchtigt wirb. Es erscheint demnach
nicht räthlich, den Durst völlig zu unterdrücken, aber man trinke langsam
und mäßig, am besten thut man, wenn man dem Wasser Citronensäure
oder einige Tropfen der bedeutend billigeren Salzsäure zusetzt, wodurch
auch der durch die Wasserzufuhr bewirkteir Verdünnung der Magensäure in
rationeller Weise entgegengewirkt wirb. (811 den oberschlesischerr Eisenwalzi
werkerr und Zinkhütten, in denen die Arbeiter beständiger und bedeutender
Hitze ausgesetzt sind, wird ebenfalls reichlich Wasser, wohl auch einfaches
düniies Bier oder Kerffee getrunken.)

Das Experiment

Ueber Wetterprotthcten 1111 Pflanzen- uud Tbicrlebcu

giebt E. SZiirn in der »Jsis« folgende interessante Mittheilungen: Schon
in alter Zeit war unser anhängliches, fleißiges Hausinsekt, die Spinne, und
zwar vorzüglich in zwei Arten wegen ihrer Befähigung im Wetterpropliezeien
berühmt. So vermochte z. B. der im Jahre 1794 von den Holländern in
Utreeht gefangen gehaltene General Quatrime dJsjonon dein Führer der
französischen Revolutionstruppen Piehegrrr, welcher an der (Eroberung be6
holländischerr unter Wasser gesetzten Amsterdam schon gänzlich verzweifelte und

fand seine einzige Freude an derselben Eigenschaft einer gezähurterr Spinne,
bis ihm bie6 harmlose Vergnügen durch seinen grausamen Kerkermeister
gestört wurde. Da jede Spinne sich mit ihrem Spinnstoff möglichst ein-
schrärrken muß, denn die Menge desselben hängt ganz von der wechselnden
Nahrung ab, die ihr von der Natur angewiesen ist, so ist es selbstverständlich,
daß sie beim Spinnen ihres Netzes sich nach der zu erwarterrdenguten oder
schlechten Witterung richtet. Sie wird nie fleißig spinnen, wenn Sturm oder
Regen irr Arrssieht sind; im Gegentheil, man sieht sie da oft einzelne Theile
ihrer Wohnung zerreißen, sich scheu in Löcher oder andere geschätzte Stellen
verkriechen oder rrrrslät umherlaufen, sowie plötzlich von hohen Gegenständen
sich herabfalleir lassen. Säuöert und bessert sie indess emsig ihr Netz oder
liegt sie der Jagd ob, so darf fast regelmäßig auf Besserung der Witterung
gehofft werden. Wenn im Herbst der sogenannte »Alle Weibersonrmer«, ein
Spinnenerzeugniß von Tausenden kleiner Vertreter des 6pinnengejchlecht6, in
glänzend weißen Fäden die Lrift durchsegelt, Felder und Wiesen überzieht, so
kann man mit Bestimmtheit noch arrf schönen Spätherbst rechnen.

Gänscrniistung im Groszcrr

Lin bisher ganz unbekannter Industriezweig die Mästung der Gänse
im Großen, wird demnächst in Berlin eingeführt werben, wie Berliner
Zeitungen mittheilen. Eine russische Gesellschaft, die bereits in ihrer Hei-
math seit Jahren große Gänsenrästereien betreibt, hat bei Rummelsburg
von der CenientsBaugesellschaft ,,Bictoria« ein mehrere Morgen großes
Grundstück auf eine Reihe von Jahren gepachtet unb auf demselben Koben,
Buchten unb 6tallungen für etwa 5000 Gänse errichtet, in welche fort-
während mindestens 400 Gänse auf Mast gestellt werden feilen.

Deutsehcs Roscuöl.

Seit einigen Jahren wird die Fabrikation von Rosenöl anschei-
nend mit Erfolg auch in Deutschland betrieben Es wurden zu diesem
Zwecke in Leipzig vor drei Jahren in größerenr Umfange Anpflans
zungen von Centifolien gemacht, bie, wie sich der Frühjahrsbericht von
Schimmel u. Co. in Leipzig äußert, sich in der erfreulichsten Weise ent
wickeln. Derjenige Theil davon, der sich durch die Blüthe als ächt erweist,
wird zum weiteren Anbau abgegeben. In 5—6 Jahren hoffen die Unter-
nehmer die Schwierigkeit der Beschaffung von ächtem Material überwun-
den zu haben, unb e6 wirb bann bereits ein beträchtliches Resultat zu
verzeichnen fein. Jn den Balkairdistricten fürchten die Interessenten des
Rosenölhairdels die entstehende deutsche Coneurrenz, und das bulgarifche

verpachtung ausgeboten. Es haben Gebote abgegeben: Hr. Heinrich Strauß
(für die bisherige Mitpächteriii Wittwe Strauß, geb. quui) 80010 Mk.,
11'31- Müller aus Göhrirrgsdorf 80110 diiek. der hiermit Bestbietender blieb.
Der Zuschlag wurde noch nicht e1theilt. Die frühere Pachtsumme betrug
52 800 Mark.

 vorbringen,konnten.

 

Brennereisehule
des Vereins der Spiritusfahrikanten

in Deutschland,
Berlin N., Invalidenstrasse 42.

Haupt-Cursus Berlin: vom 4. Juli bis 30 luli.
Meldungen siitiirt an das Hure-in des \ereins der Spiritustabnk1nten

in Deutschland, Berlin N. lnvalidcnstr. 42.
Honorar 75 Mk.

Filial-Cursus in lnsterburg:
a) vom 27. Juni bis 16. Juli. b) xom lS. Juli bis 6. August.

Meldungen an Dr. G. Heinzelmann in Insterburg.
Honorar 50 Mk.

Der Besuch des Cursus ist im Hinblick auf das neue Gesetz dringend zu
empfehlen.

 

 

Johnson’s Patent-1.11.51110e-l’resse
zur Bereitung von Süsz-Prcfzfutter inSchoberu.

Soeben erhalten wir die Mittheilung daß auf ber 1. Ausstellung und Versamm-
lung der Deutschen Landwirthschafts Gesellschaft in Frankfurt aJM. (7.—13. Juni)

Johnson’s Ptcssc m11 1.. groszeu, silbernen Ver-
dicnft-andaillc ausgezeichnet wurde.

Presseir sind ietzt vorräthig, jedoch bitten rim rechtzeitige Bestellung, da wir
fonft für prompte Lieferung nicht einsteherr können. (1487

Prospecte und nähere Auskunft versenden

Robey G Dornqu Brcslau,
Generalvertreter für Schlesreu und häufen.

 

 

Ingermann’s Hederieh-Jätemasehinen
empfehle ich hiermit angelegentlichst‚ dieselben arbeiten bereits auf verschiedenen
grdsseien Gütern Schlesiens zur höihsten Zufriedenheit. (1490—..1

J. Kemna. Breslau,
Eisengiesserei und Maschinenfabrik.

imte-Raps-Plauen Wasserdichte PTauen,
in allen Breiten und Längen stets vorräthig, ÜMeter 125 160 200 Mk
mit Henkel, mit Seilen oder mit Metallösen TranSport-Sücke, Mehl-, Getreide-‚

von 5 Mk. an bis 12 Mk. Stärke-1,Zucker-u.Kartofl'el-Säcke.

Proben und Probe-Säcke portofiei.11496

M. Raschkow, Breslau, Plauen- u. Saeld'abrik.
——— v.,-

   

 

F. W. Ühterilp, Diisseldorf,
empfiehlt feine patentirtin, aus vielen Concurrenzarbeiten mit den ersten Preisen prämiirten,
vorzüglich arbeitenden Stahlpfiüge neuester, wesentlich verbesserter Eonstruction, eins und
mehrschaarig, einseitig, soivie rechts und links wendend, für jeden Tiefgang(lzzu billigsten
S.131eiien;185—.1

== Diingerstrcuer, '—_
welche auch feucht n DLünger wirklich gleichmäßig streuen;

Kar-tosscl Ernte: riud-tiiodc- Maschinen neuester Construction, welche nach bem
Urtheile der Prüfungs sLominission irr Gbstorf von allen anderen Maschinen am meisten
Aussicht arif Erfolg haben;

Schleismasehincu fiirtIJiiihnn1fch111e111neffer11., deren besondere Vorzüge sind-
praktisch, solire, leicht tragbar, preiswürdig, sowie daß die Messer mit dieser Maschine
wesentlich besser als auf irgend eine airdere Art geschlifer werden können

Gutachteir und Preislisten gratis nnd franco.
Psliigc und Düngerstrcuer werden auf Probe gegeben.

Eiscn-Construction !
Courpletc Stallcinrichtnugcn für Pferde-, Rindviehs und Schweineställe, wie für

alle anderen Gebäude;

Wellblceh-Arbeiten, masihincllc Aulagcn, Transmissionen re.;
Walzeiseu-Träger lsiscrrbalruschieucry Bari-, Maschinen- und Stahlgusz

liefern in bester Qualitat. (1388—x
Anschläge, statische Berechnungcn trtrd Beichuuugcu gratis.

Eiscuhiitteuutcrt Tsehirudorf, Ruder-Seines
Gebr. Glöckner.

 

——v

den Rückzug arrgetreterr hatte,
obachtrurgerr bald eintretende strenge Kälte zrr prophezeien.
öewahrheitete sich, das Wasser tvrrrde eine Gissläche, auf welcher die Franzosen

Holland erobern und ihren unglücklichen Propheten befreien
Auch der unglückliche gefangene König Christian II. von Däireniark

 

auf Grund seiner an Spinnen

Normal-Statut

Ent- und Bewässerungs-
Genossenschaften

in verschriftsmi'rssiger Form auf Schreibpapier
in Reichsfurmat, zu Entwürfen und
Eingaben an die Behörden zu ver-
wenden, empfiehlt bei directer Bestellung
zu folgenden Preisen: (90-—-3

1 Expl. 40 Pf.‚ 6 Expl. 2,00 Mk.,
10 Expl. 2,50 Mk.

 

ZU beziehen durCh die Expedition der
Landescultur-Zeitung in Berlin, N.58.

Phos 11h atmehl,
19——22 pCt. Phosphorsaure,

80 pCt. Feinmehl;
ferner als Einstreumittel: (1129-—x
Magucsia-Pltosphat und Phosphat-Gyps

Mofierirtdie Hiirtenverwaltung
A. Wunsch,

tlioiamnnorhiitte pr. Morgenroth DIS-

3 Orig.-Horreiuvcr·
Ballen

von ausgesucht schönen Formen zu verkaufen
unter P. Exved des »Landwirth«. (80-2

WLin 1111111111111-
2000 Morgeir vorzügl. Boden, 3schür. Wiesen,
nahe einer größeren Stadt, masfivenGebäus
den, reichhaltigem todten 11. lebenben Jnven-
tar, großen. industriellerr Anlagen, soll
unter ganz besonderen Umständen1stauucud
billig verkauft werden.

Offerten unter Y..1004 Hauptspdostamt
Berlin erbeten.

Gutsverparhtung
Das Rittcrgut

Woltersdors
im “lianbower Kreise, 1/._. Meile vorn Bahn-
hof Casekow (23erlin-6tettiner 23ahn) gelegen,
mit Dampfbrennerei und einem Areal von
runb3100 Morgen, worunter rund 300Morgen
Wiesen, — Gruridsteuer - Reinertrag circa
16 900 Mk, —- soll zum 1. Juli 1888 ander-
weit verpachtet wer.ben Die Befichtigung ist
nach vorangegangener Meldung bei der unten
genannten Direction jederzeit gestattet.

sBachtgelberminimum circa 22 500 Mk. —
Erforderliches Vermögen mindestens circa
150 000 Mark. (1477

Pachtluslige wollen ihre .Gebote schriftlich
unter glaubwiirdigem Nachweis ihrer Ver-
mögensverhältnisse an die Griiflirh oon
treuem-seheGcneraldirectiouin Greissen- s
bczg lUrtcrmarch bis 1. October 1887 ab=
ge en.

Nervcrrkrautcn
sichere Heilung nach eigener (Erfahrung, ohne
Anwendung jeglichen Arzneinrittels. Bro-
schüre gratis und fra11co.(1492—3

Artbur Hiltawskr in Zaborze OXS.

Zwei schöne Güter, 4 und 500 Morg«
besten Weizboden, neue u. nrassive Geb. mit
8 u. 9 Mille Landschaft, für 18 u. 20 Mille,
bei 3— 5 Mille Anzahlung, sofort verkäuflich.

Arisrergen unter N. ‘l postlagerrrd Orchowo,
Provinz sßofen. (201

Stellen-Angebote. I

Juspcrtoreir
M. G. 4-14. (oerh., poln.-sprech.)
W. G. 45. Exped. d. Schles. Ztg.

Assistcutcu.
Dom. Seifersdorf, Post Tillowiß.
A. Z. Neuniarkt in Schl. postl.

(Heben.
N. P. 2 postl. Saarau.
23. 6. postl. Wigandsthal.

 

 

  

Die Borarrssagurrg

 

 

Ministerium bat auf deren Veranlassung ein Anefuhrverbot für Rosen-
pflanzen erlafsen. (Schles. Ztg.

Verantwortlich für die 31ebaction:

gemachten Be-

 

i. V. B. Wyneken in Breslau. 
 

Piir Bade- und Gebirgs-Reisende
empfehle ich: reln wollene, Merino- und baumwollene Unterkleider,
gutsitz. Tricot-Taillen, Sonnmer-IIandschuhe, gestrickte Strümpfe
“von Seide, elsass tricoter, gewebte Strümpfe in til de perse, til
d’6cosse, in verschiedenen l’reislagen, Uhrl‘eder- und Gcsnndheits-Corsets
nach Prof. Dr. Bock und viele andere Artikel zu sehr soliden Preisen bei guten
Qualitäten. (1379——t,1

August Glatschkc. Breslau.
Königsstrasse l, dicht an der Schweidnitzerstrasse.

 

    

 

Heiiwen er, P erdereehensisFHeirundGctreide,
Griirrfuttcr- irnd Streustroh-Schneidcruaschincn,
eigenes Fabrieat, beste Conftruction, unter vollständiger Garantie, Preise billigft, empfehlen

eewald & Priesemuth, Striegau in Schlei.
Coeslin, den 10. Juni 1887.

HermEhrlieh, Breslau. Verpachtung
:-——·-—-:———·—-·— C0rrservetrlriser

 

der im Kreise Schlawe, 21 km von der
Kreisstadt,19 km vonr Bahnhof Rügen-

 

mit GummiringundBritannia- walbe, 7,4 km von der Chanssee Rügen
Metall-Verschruulnlng. walbe- 6iolpmiinbe belegenen Königlichen

IX4 Liter strick 0,75 Doniäne Neuenhagen von Johannis 1888 bis
v. Liter Stück 0,80 dahin 1906 h (1478—9
31', Liter Stück 0,90 Gesammtflcrche 428.3018 ha. darunter
1 Liter Stück 1,00 2.823 ha Gärten, 238,824 ha Acker. 81,016 ha

11/2 Liter Stück 1,10 Wiesen, 2,206 ha Rohrnuszung, 12,995 ha

Spargel- Stück 1,00 Torfrnoor: Grundsteuer-sReinertrag 1783,82
dto. extra gross Stück 2,60 Thaler.

bei grösserer Entnahme Rabatt.

Blech-Spargelbiichsen
Stück 0,40 Mk.

« Petroleum-
Kocher,
nur Prima-

Waare, jedes Stück

für gutes Brennen garaniirt
mit Blechbassins ..

1 Koehlech 1 Flamme Stuck 2,40.

Licitationstermiu
am Mittwoch den 27. Juli cr.,

Vormittags 10 Uhr.
iir unserm Sitzungszimmer

Pachtgelderminimum 8000 Mk» besonderes
Jagdpachtgeld 41 Mk. Betrag des spätestens
am Tage vor dem Termine denr Domänen-
Departementsrath, Regierungs- Rath Karl-e
nachzuweisenden Vermögens 48000 Mk.

Pacht- und Licitationsbedingungen, Ber-
messungssRegister und Karte, sind in unserer
Registratur und auf der Domäne einzu-
fehen. FBedingungen werden auf Wunsch

 

 

Mit Glasbassins (1468 gegen Copialienerstattung iibersandt. Be-
und abnehmbaren Brennern ssjchtigung der Domäne nach Nkeldung bei

1 Kochloch 1 Flamme Stück 270 dem Pächter, Oberamtmann Kroll in Neuen-
1 - Z - J gxggs hagen, zullässig.
Z f « ; _ 180. Kriuigliche Regierung,

Abtheilrnrg für directe Steuern,
Douriruen und Forsten.

v. Hirschfeld.

123 000 Mark
Miindelgcldcr zu 4 pCt.

aus ländlirhc Befitzuiigen zrr vergeben durch
Buchhändler Max (John in Licguiltp
Louisenstraße_25. (1488—9

Verlag vonW"’a.xor}.111611511111.i
Zubeziehen durch jede Buchhandlung-

Wie soll der Landmann
seinenObstbauurbehandeln?

Faßliehe Anregung
und Anleitung zum Obstbau

von
F. 0. Frhr. v. Nordenflycht.
Mit einer Tafel Abbildungen.

Gebuneen Preis 60 Pf
Die von derrr Herrn Bersafser in

seinen versch)iedeni neimtlichen Wirkungs-
l kreisen gemachte Wahrnehmung, daß die

grobe Menge mit d r Obstöaunrbehand-
lung noch wenig vertraut ist, veranlaßte
ihn zur Veröffentlichung dieser faßlicheir
Anleitung. Herr OekonomieRath
Schnorrenpl‘eil machte s. Z. auf
die praktische Brauchbarkert dieser kleinen
Schrift aufmerkam und legte deren
Verbreitung unter den Landleuten den
landwirthschastlichen Vereinen und
Wanderlehrern dringend ans Herz.

Beim Bezuge von 10 (Exemplaren
ernräßi t sich der Preis an a 50 P.

Druck 11. Verlag von W. G. Kornin Brcslau «

Salonkoeher
in extra (einer Ausstattung in grosser

Auswahl.

Herz se Ehrlich, Breslau.

 

W
Bollblut-Hcerde

1265 —7) D cnkmjtzk
bei Klopschen in Cchlefien.

Der Vockltcrkaus beginnt den 12. Juni.
Preis 103 Mark.
A. Maager.

au W?Bart
floelcgiten,f1heilt umit Ek-Fleelsten,

201-x) JosephKulla, Elberseld
 

Stellen-Ersuche.

Ein Wirtlnrhafts-
Beamter-,

ev., 11noerh., Ende 20er, militiirfrei, mit
landw. Maschinen und Buchführung ver-
traut, sucht, gestützt arrfgrite Crnpfehlungerr,
möglichst selbständige Stellung. L_aut71on
kann erfolgen. (4

Gefl Off erb. unter Os. 873 an büiudols
Masse BrIeslau

    



 

 

Wochenbeilagc zur srhlcsisihen landwirthschaftlirhen Zeitung »Der Landwirth«.

 

S„Breßlnu, den 17. Juni 1887.
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ä n g c l i le n.
Novelle

Voll

ga. _
___„„__ lNatlldruet verboten.)

(F0rtseiznng.)

Es ist Angelika. Sechs Jahre haben die halb erschlossene
Knospe zur Blüthe entfaltet; sie haben das liebliche Mädchen zur
schönen Frau entwickelt, aber sie haben auch das heitere, harmlose
Wesen in ein ernstes, resignirtes umgewandelt. Seit zwei Jahren
ist Angelika Freiin von tha.

Wie das gekommen? Es ist ein Eapitel voll innerer Kämpfe,
Voll Entsagung, reich an heimlichen Thränen.

Während Angelika so träumend in die mit allen Reizen des
erwachten Frühlings geschmiickte Landschaft blickt, zieht Vor ihrem
geistigen Auge die Erinnerung an die Erlebnisse der letzten Lebens-
jahre vorüber. Die schönen Tage der Ferienzeit, welche wir ge-
meinsam mit ihr genossen, waren vorüber; Angelika kehrte in die
Pension zurück, still im Herzen den Keim einer fast unbewußten
Neigung zu dem jugendlichen Gefährten jener Tage tragend.
Wenige Wochen später, und wir finden in denselben Räumen zu
Grünau, in denen es vor Kurzem noch so fröhlich zuging, eine
Trauerfeier sich vollziehen; der Tod hatte dort angeklopft und nach
kurzem Krankenlager Frau von Hortstein abgerufen. Es war eine
lange Reihe von Leidtragenden, welche der hochverehrten Frau das
Geleite auf ihrem letzten Wege gaben; aufgelöst im Schmerz folgte
Angelika zwischen dem gebeugten Vater und dem tieferschütterten
Bruder dem reich mit Blumen geschniückten Sarge, der die sterbliche
Hülle des lieben Mütterleins barg. Als dann die Grube sich über
derselben geschlossen hatte, und der Hügel darüber emporgestiegen
war, kehrten die Hinterbliebenen in die Räume zurück, in denen
diejenige noch vor wenigen Tagen gewaltet, welche nun für immer
fehlen sollte. Wieder ging es dann fort in die Stadt. Endlich
kam auch von dort der Abschied, die Trennung von Altersgenossinnen,
mit denen Angelika eine Reihe von Jahren im engeren Verkehre
gelebt hatte.

Angelika kehrte in das Vaterhaus zurück ; sie war erwachsen
und trat, da die Herrin des Hauses fehlte, in deren Stelle ein.
Oiun war sie in der Heimath, der theuren, an welche sich so un-
zählige (Erinnerungen knüpften, nach welcher sie sich so oft gesehnt!
Und doch, es war nicht mehr die alte Heimath, wie sie sie gekannt
hatte; Frohsinn und Freude, welche in früheren Tagen dort heimisch
gewesen, waren gewichen und statt ihrer waren Sorge und Kummer
eingezogen. Es war nicht der Schmerz allein um die daheim-
gegangene Gattin und Mutter, welcher das Herz des Herrn von
Hortstein und das Angelika’s beschwerte. Es war auch der Kummer
über den Sohn, den Bruder.

Angelika’s einziger Bruder, der letzte Träger des Namens
derer von Hortstein, war inzwischen Ofsizier geworden und in ein
Eavallerieregiment eingetreten. Jung und leichtfertig, war er bald
in falsche Hände gerathen und hatte Schulden gemacht, über deren
Höhe, als er sich dem Vater entdeckte, dieser denn doch erschrack.
Sie wurden gedeckt, allein die Ersparnisse einer Reihe arbeitsvoller
Jahre wurden dadurch verschlungen. Doch, was hatte dies zu be-
deuten? War doch der Name der Familie immer noch intactl Und
der Sohn versprach bei Allem, was ihm heilig, Besserung!

anwischen ward um Angelika, welche zur blühenden Jungfrau
sich entwickelt hatte, geworben, und zwar ernstlich. Denn umworben
war sie seit Langemz durfte sie sich doch nur zeigen, um sofort von
allen Seiten Aufmerksamkeit und Anerkennung zu finden. Es war
Freiherr von tha, welcher bei Herrn von Hortstein um dessen
einziges Töchterlein anhielt und er erhielt das Jawort. Wohl
hatte Angelika in allen den Jahren Alfred’s gedacht in stiller
Neigung, welche gerade um deswillen gewachsen, weil die Erinnerung
ihr einen poetischen Hauch verlieh. Und doch hatten sich die Beiden
nicht wiedergesehenl Alfred’s Onkel, der Oberförster, war schon,
ehe Angelika in die Heimath zurückkehrte, in eine entfernte Provinz
Versetztworden und hatte die Gegend verlassen. Somit fehlte
Alfked jegliche Veranlassung, sich dort zu zeigen. Zudem hatte er
sein Studium schnell beendet, war in die Consulatearriere einge-
treten Und in kurzer Zeit nach Südamerika gesandt worden. Ein
in den Verbindlichsten Worten abgefaßtes Schreiben theilte dies
Herrn Von Hortstein mit, in welchem zugleich das Bedauern aus-
gefprocben lonrb, daß es ihm nicht vergönnt gewesen war, persönlich
Ille unb im“ Tochter Lebewohl zu sagen. Seitdem hatte man
"KW Mehl Von Ihm erfahren; Vielleicht war er drüben im fremden
Lande gestorbenl

. Als Her b?" Hortstein die Werbung des Freiherrn von tha
feiner Tochter mittheclte, drückte er den Wunsch aus, daß sie die-

A-

ielbe annehmen Möge- siDKm Ruf ist makellos, er hat angenehme
gesellschaftliche Formen- ek·1ft {In Cavalier im besten Sinne des
Wortes, und ich glaube mich nicht zu täuschen, wenn ich annehme,
baf; er in fehr guter Sage Ist« So würde ich Dich, falls Du seine
Neigung erwidern könntest, {vom persorgt sehen, unb dies würde
Umfomehr eine Beruhigung lük Mich fein, als Dein Erbtheil, wie
Du weißt, leider durch Deinen Bruder beträchtlich verringert wor-
den ist. Zudem bleibst Du- ba W Vesitzungen thas in der Nach-
barschast liegen, in meiner Nähe, Und auch das würde meinem
Verwaisten Herzen eine Freude fein.“

So sprach Herr von Hortstein. Angelika bat um einen Tag
Bedenkzeit Sie wanderte einsam in den stillen Wald hinaus, allein
mit ihren Gedanken und ihren Erinnerungen, und als ssie dann
zurückkehrte, da erklärte sie sich bereit, die.Werbung Zyka’s anzu-
nehmen Sie war nun Braut, freilich keinehimmelaufjauchzenda
aber doch, da ihr Verlobter ihr mit Zärtlichkelk entgegen kam, und
da sie die Freude ihres Vaters sah, eine fröbhd)e Braut- so weit  

Freitag.Erschcint jeden Erster Jahrgang M 12.
c  
   

sie dies sein konnte. Die Hochzeit wurde dann gefeiert und nach
langer Zeit schien einmal wieder in Grünau die Freude eingekehrt
zu fein; galt es doch den Ehrentag der Tochter des Hauses. Die
Neuvermählten aber traten sofort auf ein halbes Jahr eine Reise
nach dem Süden an.

Als Angelika, noch voll von den mannigfachen Eindrücken des
Aufenthaltes in Jtalien, zurückkehrte und ihren Vater das erste Mal
wiedersah, erschrack sie über die Veränderung, welche mit demselben
während ihrer Abwesenheit vorgegangen vor. Sie warf sich an
seine Brust und bat ihn dringend, ihr zu sagen, was ihn bedrücke.
Und ihr Vater erzählte ihr, daß ihr Bruder in grenzenloseni Leicht-
sinn abermals Schulden auf Schulden gehäuft habe, die er, fein
Ehrenwort verpsändend, nicht zu decken im Stande war. Um die
Ehre des Namens zu retten, mußte sich Herr von Hortstein ent-
schließen, seinen Wald, den in langen Jahren gehegten und ge-
pflegten, niederzufchlagen, ,,denn«, fügte er hinzu, »die baaren Gel-
der waren ja bereits denselben Weg gegangen, und nun, mein
Kind, bist Du so arm, wie ich dies vorher nie gedacht hatte.«

Aber der Kelch der Leiden, den Herr von Hortstein zu leeren
hatte, war noch nicht gefüllt. Wenige Monate später kam die
entsetzliche Kunde, daß der junge Offizier durch einen unglück-
lichen Zufall um? Leben gekommen sei. Der Vater aber wußte
es besser; fein Sohn war freiwillig aus dem Leben geschieden, um
nicht als Verbrecher entlarvt zu werden. Kurze Zeit nach feinem
Tode wurden dem alten Herrn Wechsel in bedeutenden Beträgen
präsentirt, welche der Sohn auf seinen Namen gefälfcht hatte. Auch
das noch! Nenne man es immerhin falschen Stolz, aber Herr von
Hortstein zögerte nicht, die Forderungen einzulösen. Noch war ja
der Name des Sohnes, sein eigener Name, in den Augen der Welt
unbefleckt, denn um das Vergehen lvußten zwei, der Todte und
fein Vater, und jener hatte ja durch einen unglücklichen Zufall ein
frühes, allgemein beklagtes Ende gefunden.

Die Forderungen mußten gedeckt werden. Aber wie ? Die
Ersparnisse früherer Jahre waren bereits dem Leichtsinndes Sohnes
geopfert worden, der Forst war denselben Weg gewandert. Es blieb
nur noch das Gut selbst übrig. Mit Schwierigkeit hatte Herr von
Hortstein eine Prolongation der ihm präsentirten Forderungen er-
langt. Dann schloß er sich tagelang ein und griibelte und zermar-
terte fein Hirn, und rechnete, wie er die Summen beschaffen solle.
Sie mußten beschafft werden, sie wurden beschafft.

Kurze Zeit darauf meldete Herr von Hortstein seiner Tochter
und seinem Schwiegersohne, er habe Grünau verkauft; nach den
schweren Verlusten, die ihn in feiner Faniile getroffen, fühle er sich
nicht mehr thatkräftig genug, das Gut in gewohnter Weise zu be-
wirthschaften; außerdem fehle jetzt der Erbe, auf welchen das Be-
sitzthum übergehen könne; er habe es also für gerathen erachtet,
das Angebot eines zufällig sich findenden Käusers anzunehmen. So
war denn Grünau, das Gut, welches seit mehreren Generationen
in der Familie fortgeerbt war, an welches sich die theuersten Er-
innerungen knüpften, welches durch den Fleiß der Besitzer das ge-
worden, was es war, in fremde Hände übergegangen. Wie unend-
lich schwer ihm dieser Verkauf geworden, das wußte nur Herr von
Hortstein und —- Angelika, welcher er sein Herz ausschüttete. »Es
mußte fein“, schloß er feine langen Auseinandersetzungen, in welchen
er auch nicht verhehlte, welche traurigen Gründe ihn dazu veran-
laßt hatten. ,,Leider bleibt nach Abzug der auf dem Gute haf-
tenden Hypotheken und der für Deinen Bruder gezahlten Gelder
nur eine mäßige Summe für Dich, meine liebe Tochter, die für
Dich sicher angelegt worden ist. Ziirne mir nicht, daß ich Dein
künftiges Erbe schmälerte, indem ich meinen und Deinen Namen
rein zu erhalten suchte.« —

Selbstverständlich machte der Verkauf von Grünau in der
Nachbarschaft großes Aufsehen. Es wurde viel darüber gesprochen,
und wenn man auch als Grund dafür den Tod des Erben sich
gefallen ließ, so flüsterte man sich doch so mancherlei zu, was dem
Sachverhalte ziemlich nahe kam. Herr von Hortenstein aber über-
lebte die Trennung von feinem Daheim nicht lange; die Schicksals-
schläge, die ihn getroffen hatten, waren zu schwer gewesen ,- sie hatten
sein Herz gebrochen. Ein Nervenfieber, welches ihn kurze Zeit darauf
auf’s Krankenlager warf, raffte ihn in wenigen Tagen hin.

 

VII. Auf abschüssiger Bahn.

Angelika hatte somit Eltern und Bruder verloren, ihr war
nur der Gatte geblieben. Ob sie ihn liebte? Sie glaubte es jetzt
um so mehr, als er in zartester Weise die Mittheilungen entgegen-
nahm, welche sie sich für verpflichtet erachtete, ihm in Betreff des
Unheils zu machen, das ihre Familie niedergeschmettert hatte.

Baron tha war ein Charakter, wie sie im Leben gar häufig
zu treffen sind; wenig geeignet, etwaigen Schlägen des Schicksals
thatkräftig entgegen zu treten. Er war ein Eavalier vom reinsten
Wasser und liebenswürdiger Gesellschafter; gutmüthig im höchsten
Grade, verband er mit diesen Eigenschaften einen Leichtsinn, der
ihn dazu trieb, jeglichen Sport mitzumachen, den er seinem Stande
angemessen hielt. Von Hause aus ziemlich vermögend, hatte er als
junger Offizier bereits großen Aufwand getrieben, der beträchtliche
Summen verschlang. Dann trat er in den Besitz seiner Güter, und
hier richtete er sich als grand seigneur im vollen Sinne des
Wortes ein; er hielt Rennpserde, gab brillante Jagden und Herren-
Diners, war im Winter bald in Paris- balb in Wien, im Sommer
stehender Gast der Luxusbäder, wo er am Spieltisch mit großen
Summen sich betheiligte.

Als er sich dann mit Angelika vermählt hatte, hielt er sich
für verpflichtet, ihr Alles das zu bieten, von dem er annahm, daß
es ihr Freude machen könne. Er liebte sie und war stolz auf ihre
jugendlich schöne Erscheinung So wollte er sie auch geschmückt
sehen mit allem dem, womit sich Frauen seines Standes schmücken,
aber sie sollte Alle überstrahlen, nicht nur durch ihre natürlichen
Reize, auch durch ihre Gewänder, ihr Geschmeide
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Das Schloß wurde in allen feinen Räumen renobirt und auf
das Brillanteste eingerichtet; die der jnngea Frau zufallenden Ge-
mächer boten ein Heini, wie es sich der verwöhnteste Geschmack nur
wünschen konnte. Der Park. auf das Sorgfältigste gepflegt, ein
elegantes Vierergespann, sowie ein ausgesucht schönes Reitpferd
standen zu ihrer alleinigen Disposition.

Wie bereits erwähnt, hatte das junge Paar unmittelbar nach
der Hochheit eine längere Reise nach Jtalien gemacht, und Baron
tha unterließ nichts, feiner Gattin den Aufenthalt in jenem herr-
lichen Lande angenehm und nach allen Richtungen hin anregend zu
gestalten. Als sie dann in die Heimath zurückgekehrt waren, richtete
man sich in einer Weise ein, welche, einem reichen Großgrund-
besitzer entsprechend, Gelegenheit bot, das Leben von der angenehm-
sten Seite zu nehmen; in den schönsten Monaten des Jahres und
einen Theil des Winters, zur Zeit der Jagden, hielt man sich auf
dem Schlosse aus, in dessen prachtvollen Räumen in fast verschwen-
derifcher Weise Feste gegeben wurden; den übrigen Theil des Win-
ters verlebte man größtentheils in der Residenz, und im Sommer
wurden abwechselnd Baden-Baden und siiiesbaden besucht, jene
Luxusbäder, in denen sich damals noch mehr als heute die vor-
nehme Welt aus aller Herren Länder ein Rendezvous gab, und
schließlich wurde dann eine längere Erholungstour nach der Schweiz,
nach Norwegen oder den schottischen Hochlanden gemacht.

So war das Leben des jungen Paares eine ununterbrochene
Kette von Zerstreuungen, von Freudentagen, in welche nur der
Schatten jener traurigen Ereignisse in Angelika’s engerer Familie fiel.

Fühlte sich Angelika durch dieses Leben befriedigt, fühlte sie
sich glücklich? Sie war ein junges Weib; die Natur hatte ihr, wie
wir gesehen haben, ein heiteres Gemüth verliehen; warum sollte
sie also nicht Gefallen finden an den Genüssen, welche ihr geboten
wurden? Und wenn es auch in ihrem elterlichen Hause fast einfach
zugegangen war, im Vergleilp mit dem glanzvollen Zuschnitt ihres
eigenen Haushaltsfo gewöhnte sie sich gar bald an letzteren.
Zudem war ihre Ehe kinderlos geblieben, sadaß ihr auch die Ver-
anlaffung, mehr häuslich zu sein, welche die Mutterpflichten etwa
geboten haben würden, fehlte.

Wenn aber Angelika auch mit vollen Zügen aus dem ihr dar-
aebotenen Freudenbecher trank, so gab es doch Stunden, in denen
sie, ernster gestimmt, Umschau in ihrem bisherigen Leben hielt und
einen fragenden Blick auf die ihr verhüllte Zukunft warf. Unter
den Gestalten, welche in der Erinnerung aus ihrer Jugend auf-
tauchten, war es vor Allem diejenige Alsred’s welche immer von
Neuem sie beschäftigte; oftmals mitten im Lärm rauschender Ver-
gnügungen oder in einsamer Stunde, wenn sie mit einer Handarbeit
oder der Lecture eines neuen Romans beschäftigt war, oder endlich
im Traume trat urplötzlich das Bild Alfred’s,- des ,,wackeren
Cameraden« in jenen sonnigen Jugendtagen, vor ihr geistiges Auge,
dann eben so schnell, wie es erschienen, wieder verschwindend.

Aber auch ein Blick in die Zukunft stimmte Angelika ernster.
Fragte sie sich, ob die von Vielen beneidete Lage, in der sie sich
befand, fortdauern, ob ihr das Leben stets den Weg mit Blüthen
schmücken werde, dann regten sich schon seit geraumer Zeit in ihr
leise Zweifel an dem Fortbestehen dieses ihres irdischen Glückes.
Es kam ihr eine dunkle Ahnung, daß das schimmernde Gebäude
ihres Wohllebens urplötzlich zusammenbrechen und sie unter den
Trümmern begraben könne. Sie fühlte es aus verschiedenen An-
zeichen heraus, daß der finanzielle Boden, auf welchem ihr Gatte
sich bewegte, allmählich zu wanken begann, daß er nicht mehr mit

« der früheren Leichtigkeit über die erforderlichen Summen zu gebieten
vermochte, deren er für sein fast fürstliches Hauswefen bedurfte,
Jmmer noch bewegte sich zwar die Maschine desselben auf gewohnter
Bahn, allein dem aufmerksamen Beobachter konnte es nicht entgehen,
daß es zeitweise großer Anstrengungen bedurfte, die Maschine im
Geleise zu erhalten.

Das Leben, welches Baron tha zu führen sich gewöhnt hatte-,
verschlang alljährlich ungeheure Summen, für welche die regelmäßigen
Einkünfte aus seinen im Uebrigen in hoher Eultur stehenden und
auf das vortheilhafteste bewirthschafteten Gütern keineswegs hin-
reichten. So wurden denn die Güter immer von Neuem mit
Hypotheken und dies oft genug unter schweren Opfern belastet, diese
Gelder aber wurden nicht zur weiteren Meliorirung des Grund-
besitzes verwendet, damit sie diesen noch zinstragender machten, son-
dern sie wurden einfach verbraucht und dienten nur dazu, die Ver-
legenheiten zu mehren, da die Verzinsung den Theil der regelmäßigen
Einnahmen kürzte, welcher andernfalls in die Privatkasse des Be-
sitzers geflossen wäre. Und diese Kasse brauchte sehr viel.

iFortsetzung folgt.)

* Die
die

Die Zeit dcr Rosen bricht nu. Mögen die Poeten schwelgen bei des
Frühlings Keimen und Vlühen in der schönen Welt, prangender und präch-
tiger ist der Junimond, der Regierungsantritt des Sommers. Jüngling
»Lenz« »scheidet und die üppige glutoolle Schönheit des älteren Bruders,
aus dessen Gelock Rosenranken flattern, tritt in ihr Recht. Nicht ohne
Kampf hat sich die süßduftende Tochter Persiens, die Blume von Schiras,
den Thron im Blumenreiche errungen; die stolze, glanzvolle Lilie, die farben-
feurige Tulpe, das holde Veilchen durften in enger Wahl hoffen, aber den
ersteren fehlte der Rose Duft, dem letzteren die schwellende Formenschönheit
und der Farbenschnielz Beides unvergleichlich eint die Rose in sich und ist
mit dem glücklichen Jnstinkt des liebenden Herzens gerade deshalb als
Sinnbildblnme der Liebe gewählt worden. Jn der Vlumensprache redet
sie das gewichtige »Ja« der Gewährung oder als schneeweiße Blüthe Vom
schweren Abschied von Entsagung. Jn alten, uralten, staubigen Büchern,
die Niemandes Lectüre mehr sind, klaffen die Seiten auseinander und
drinnen ruht eine gepreßte Rose. Sie hat auch einmal geblüht und viel-
leicht die letzte Reininicenz unwiederbringlich, ewig verlorner Wonnetnge.
Jmmer aber im neuen Jahre, da neu die Rosen blühen, berauschen sie
junge und alte Menschenher en und die Rosenzeit spendet Glanz und
Duft — Beides, das eben dieie Blume schmückt —- in ferne neue Zeiten«
Jhre Ketten schlingen sich ineinander und um Menschenschicksale.

 



Die erste Lüge.

Allezeit wahr, ehrlich und grad! — Wer das von feinem Kinde sagen
kann, der braucht sich weiter keine große Sorge zu machen um die Ent-
wickelung seines Charakters; denn um diesen Kern setzen sich selten schlimme
(Eigenfclwften an, mag auch die Schale rauh sein. Aber giebt es viele
solche Mütter, die nie in ber Lage waren, an einem oder dem anderen
ihrer Kinder ein erstes Abweichen von der Wahrheit mit tiefem Herzweh
zu erfahren? Nicht umsonst klagte mir einst eine junge Mutter, wie sie »es
so viel fchwerer finbe, ihre Kinder zu erziehen, speciell sie zur Wahrhaftig-
keit anzuhalten, als sie gedacht. und was die täglich wiederkehrenden Streitig-
keiten anbetreffe, die ihr zur Entscheidung vorgetragen würden, da brauchte
es die Weisheit eines Salomo, um stets das Richtige zu treffen und
allen Parteien Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Peiiilicher ist kaum
etwas, als wenn die Mutter der Aussage ihres Kindes zum ersten Male
zweifelnd gegenüber steht. Sagt es die Wahrheit oder nicht? — Sie ist
eben nicht allwissend; aber sie glaubte, ihres Kindes Gedanken zu lesen wie
ein offenes Buch, und nun? — Etwas Fremdes hat sich zwischen die Bei-
den gedrän t. Das Vertrauen waiikt und doch ist vorderhand noch nichts
bewiesen. lit aiigstvolleni Blick schaut sie ihm in’s Auge — spähend ob
es nicht durch ein Erröthen fein Schulbbewußtfein berrathe, unb ber Stoß-
eufzer: »Herr, erleuchte mich!" steigt aus der gepreßteii Brust. Ein Urtheil

— uß gesprochen werden, und doch ist es eben so gefährlich, das Kind unge-
recht zu strafen, als ihm zu glauben, wo es das nicht verdient. Man könnte
wohl einwenden, es niiisse schon ein verstocktes Kind sein, das sich bei einer
Lüge nicht durch die leiseste Verlegenheit verrathe. Und doch kann auch
das Gegentheil der Fall sein, wofür wohl am deutlichsten ein Beispiel spricht:

Ein sehr intelligentes unb zärtlich behütetes Kind von 3 Jahren
brachte seine zerbrochene Puppe aus einem Kreise von Spielgefährten nach
Hause. Die Mutter forscht: »Wer hat das gethan?« »

»Ich nicht, des Nachbars Mariechen war’s«, lautet die Antwort. Die
weitere Untersuchung aber ergiebt, daß Mariecheii ebenfalls seine Unschuld
betheuert. Es ist der erste Fall der Art; aber die Mutter schwankt nicht
lange: ,,lieber uiiverdient strafen, als eine erste Lüge ungestraft lassen«, und
sie züchtigt ihr Kind energisch ohne weitere Erklärung, geht dann von ihm
weg nnd weint bittere Thränen über diesen Sündenfall. Und doch quält
sie noch der Gedanke an einen möglichen Jrrthum Als dann Mutter und
Kind sich wieder beruhigt hatten, nimmt sie es zu sich unb fucht, ihm
freundlich und klar auseinanderzusetzeiu weshalb es bestraft wurde, wo«es
gefehlt und was Unwahrheit sei. Das kleine, aber offenbar deiikende Kind
folgt ihren Worten aufmersaiii, fast erstaunt und sagt endlich: »Ja, weißt
du Mutter, die Kinder sagen es allemal nicht, wenn sie etwas ,,angestellt«
haben, weil sie dann gestraft werben.“ — Sa ging der Mutter ein Licht
auf. Die scharfe Beobachtuiigsgabe, die sie bis jetzt an ihrem Kinde so
bewundert, die hatte es auf Abwege geführt: indem es nachahmte, was
andere Kinder in ähnlichen Fällen gethan, sagte es eine Lüge, ohne sich
der Sünde bewußt zu sein. Nun konnte noch Alles gut werden, handelte
es sich doch darum, diesen irrigen Begriff zu berichtigen. Sie ermahnt die
Kleine, es immer gleich zu sagen, auch ungefragt, wenn es etwas Unge-
schicktes gemacht habe, und verspricht: sie werde in diesem Falle nicht ge-
straft werden. Die Beiden hatten sich verstanden, und der Mutter ivurde
wohler. Einige Wochen später war das Kind ungehorsam gewesen, in ein
Nachbarhaus gegangen auf einem Wege, der etwas gefährlich und ihm
wiederholt verboten worden war. Als es gefragt wurde, welchen Weg es
gegangen, gab es zuerst den erlaubten an; als es aber dann der Mutter
in’s Auge blickte, fügte es sogleich hinzu: »Ach nein, das ist ja nicht wahr,
ich bin das verbotene Treppcheii hinunter gegangen, weil es dort näher
ist.« — Die Wahrheit hatte für ein Mal gesiegt, und die Mutter hielt
Wort. Man darf eben auch nicht vergessen, daß die Begriffe in einein so
jungen Köpfchen noch sehr verworren und uiientwickelt sind und nicht jeder
Fehltritt als Sünde bezeichnet werden darf.

Es kann aber auch der Fall eintreten, daß man mit einem raschen
Urtheile bitter wehe thut und des Kindes Vertrauen erschüttert: Eine
Mutter hatte zu verschiedenen Malen unbesugte ,,Eingriffe« in ihre Tafel-
butter bemerkt. Sie hatte bis dahin nie eines der Kinder wegen Nitscherei
strafen müssen, aber ein Leckermäulchen mußte doch dabei sein, das sie dieser
Missethat fähig halten konnte und das sie darüber zur Rede stellte. Das
kategorische »Nein« des Kindes überzeugte sie nicht, und sie ließ sehr deut-
lich durchblicken, daß sie ansseine Unschuld nicht glaube, ohne es jedoch zu
strafen. Die Näfcherei wiederholte sich trotzdem, und eines Morgens er-
tappte sie auf frischer That, — nicht ihr Kind, sondern das Milchmädchen,
das täglich während des Frühstücks in die Kiiche kam. Hocherfreut, daß
ihre Kleine gerechtfertigt sei, erzählte sie den Vorfall bei Tische; aber den
vorwurfsvollen Blick, den ihr das verdächtigte Kind dabei zuwarf,»den
vergaß sie nicht sobald, und nie wieder getraute sie fich, ein Urtheil zu
sprechen, ohne Beweise zu haben.

In zweifelhaften Fällen ist es immer besser, den niuthmaßlichen Uebel-
thäter zu warnen, zu beobachten und in einer guten Stunde durchFreunds
lichkeit zum Geständniß zu bringen. Braucht es doch immerhin eine be-
deutende Dosis Muth, angesichts der drohenden Strafe oder eingedenk einer
früher erlittenen, den Fehler einzugestehen, wenn man darum befragt wird,
wie viel mehr noch, ehe er bemerkt wurde. Darum — und wäre auch
Schaden daraus entstanden —- wiegt der moralische Gewinn ihn auf, wenn
das Kind den Muth zum Geständniß findet. Es mag ja wohl sehen, daß
der Schaden die Mutter betrübt, aber sie straft dennoch nicht. Es fühlt die
Liebe in dem Tadel noch und wird, der Mutter zu lieb, sich künftig in
Acht nehmen.

Aber indem wir von den Kindern Wahrhaftigkeit fordern, sind wir
doppelt verpflichtet, sie uns selbst zur Richtschnur zu nehmen. Eine einzige
Blöße, die das Kind an uns entdeckt, kann all unser Predigen wirkungs-
los machen. Und sie beobachten scharf, viel schärfer, als wir in der Regel
annehmen. Eben darum sind auch intelligente Kinder viel schwerer zu
erziehen als weiii er geweckte. Wer will, wer kann ihnen wehren, zu be-
obachten, zu com iniren und Schlüsse zu ziehen? Man komme ihnen nur
nicht mit unseren Gemeinplätzen von erlaubter Nothlügel Dies ist ver-
derblicher, als wenn man sie von vornherein sich selbst überläßt.

Darum gilt auch hier das ununistößliche Wort: „Stur indem wir uns
selbst erziehen, werden wir fähig zur Kindererziehung.« (Schweiz. Fam.-
Wochenbl.)

Der Eibeubaum giftig. Ein Vergiftungsfall mit tödtlichem Aus-
ange veranlaßte kürzlich, wie das ,,Leivz. Tagebl.« erfährt, das Erzie-
ungssDepartement des Cantons Basel-Stadt zu einem Rundschreiben an

sämmtliche Schulvorstände. Bei einem Frühlingsausfluge einer Primar-
schule hatte ein etwa achtjähriger Knabe ein Zweigchen des Eibenbaumes
(Taxus baccata) zum Kauen in den Mund genommen. Jn der nachfol-
genden Nacht stellten sich neben Erbrechen andere Krankheitssymptome ein,
die von ärztlicher Seite nur auf Giftstoff jener Pflanze zurückgeführt
werden konnten. Der Tod erfolgte tro der medicinischen Jntervention.
Da die Taxuspflanze ihres schönen bunten Nadelschmuckes unb ber pur-
urrothen Beeren wegen gern als Hecke und Zierbaum Verwendung siudet,

Po dürfte eine ausgebreitete Warnung vor dem Genuß der Beeren und
dem Kaueii an den Zweigen allenthalben am Platze sein.

Die Schtticttcrliugsjagd ist ein Jugendsport, aber ein nicht immer un-
bedenklicher. Allzuleicht wirkt er verbunden mit Thierquälerei uiid Schönheits-
erstöruiig sehr nachtheilig auf Geiiiüth und Empfinden der kleinen Sports-

ieute. Unzweifelhaft ist eine Schiiietterlingssamniluiig eine Quelle der anschau-
lichsteii Belehrung, ebenso unzweifelhaft ist es, daß sie nicht angelegt werden
sollte als zweck- und systemloser Zeitvertreib, weil sie dann nichts darstellt als
eine Ruiiie vernichteter Naturschönheit. Der bunte Falter von Blüthe zu
Blüthe schwebend oder in blauer Luft mit seinesgleichen durcheinanderwirbelnd,
ist ein Anblick voll Lieblichkeit und Reiz, das unter der Nadel zuckende, von
gewaltthätiger Hand zerrupfte«. des Blütheiistaubes beraubte arme Jnsekt, ist
ein Schauspiel, das ästhetisch abstumpfend wirken muß. Man wende nicht ein,
daß der Schmetterling Eier lege, aus diesen Raupen schlüper und daß die
Raupen als Bauniverivüster ein Gemeiiischaden seien. Alles das zugegeben,
bewiese es nichts für die Nothwendigkeit, ja auch nur die Erlaubniß, thier-
quälerisch und sühllos zu verfolgen; aber die Schmetterlinge finb keine Raupen
und diirfen die Träger einer Culturmission genannt werben. Der Falter, der
von Blüthe zu Blüthe hiischt, trägt in seinem unendlich zarten Gefieder an
feinen feinen Fußgliederu und am Rüssel den befruchteiiden Staub auf bie
Narbe. Man verfolge alfo die Raupe mitden einfachen und nicht quälen-"chen
Manipulationen, die iiblich sind, leite aber aus ihrer Schädlichkeit keinen Bor-
waiid her, den Schmetterling barbarifch zu martern unb die Ju end zu ver-
rohen. Das noch lebende Thier mit einer Nadel an den Hut gesteckt ist eine
abscheuliche Marter desselben. Hat der Fang einen vernünftigen Zweck, dann
sollten die Eltern es für ein Stück ihrer erziehlichen Pflicht ansehen, auch die
Jäger mit Jagdmaterial zu versehen. Dazu gehört erstlich die Lehre, den
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armen Schmetterling rasch zu tödten, sei es durch Aether, wenn solcher zur
Hand ist oder durch Zerdrücken des Briistkorbes, und dann eine Borrichtung,
in welcher das Jagdobjekt zweckmäßig untergebracht werden kann: eine Spann-
SBorrichtung, welche dafür sorgt, daß ein iiistruetivschönes Exemplar in die
Sammlung kommt, nicht aber ein vom Winde zerflatterter Leichnam des
lebendig zierlich und niedlicheii Thieres, das auch ein Geschöpf Gottes ist.

(Görl. Anz.) Neue Erbscusortcu. Die Erbseiikultiir hat in England
eine sehr hohe Ausbildung erlangt. Grüne Erbsen sind dort ihres angenehmen
Geschiiiackes und ihres reichen Rährstoffgehaltes wegen sehr geschätzt. Man
ist daher auch bestrebt, die cultivirten Sorten immer mehr zu verbessern unb
zu vervollkommnen. Die besseren englischen Sorten sind auch in Deutschland
verbreitet unb werden mit bestem Erfolge cultivirt. Jn Gardeners Chron.
werden für 1887 folgende empfohlen: slliagnifieent, erhielt von der Royal
Hortieiiltural-Society ein Certifieat erster Klasse. Es ist eine raiikeiide Sorte
von 1,5 Meter Höhe und trägt fast ununterbrochen breite, naher vierseitig
eiidende Hülsen, in denen(3-—81ichtgrüne, feine Erbfeii von köstlicheiii Geschiiiaeke
enthalten finb. Sharpes Queeu soll die eben genannte Sorte noch über-
treffen; es soll überhaupt die beste unter allen S'rbfenforten fein, unb zwar
sowohl beziiglich ihrer Wachsthumeigenschasten, wie auch bezüglich ihres Wohl-
geschmackes, sodaß man alle übrigen Sorten entbehren kann. Sie ist blatt-
raiikig, erreicht eine Höhe von 60—80 Centimeter und hat einen sehr ver-
ästelten Wuchs. Sie muß deshalb sehr dünn ausgesäet werben; fie trägt
bann aber ununterbrochen vom Grunde bis zur Spitze. Jhre Hülsen sind
breit griin, leicht gebogen und reich mit großen, ovalen und tiefgriiiieii Erbsen
von vorziiglichem Wohlgeschiiiacke gefüllt.

Sclleric-Anbau. Um recht große Sellerieknollen zu erziehen, werden
die Pflanzen, sobald sie etwa 10 Eentimeter hoch sind, auf eine halbfchattige
Stelle in einer Entfernung von 6—8 Centimetern verstippt. Vor dem
Setzen werden die Wurzeln um die Hälfte ihrer Länge eiiigekürzt, sowie
auch die Blätter ——- mit Verschonung des Herzblattes —- abgeschiiitten; bei
Soniienfchein sollten die Pflanzen beschattet werben. Man läßt sie einige
Zeit fortivachsen und versetzt sie nun, ohne sie zu befchneiden, auf ihren
bleibenden Standort. Zum Ausheben bedient man sich eines kleinen
Spatens oder dergleichen, damit die durch das Beschiieiden hervorgerufenen
kleinen Wiirzelveräftelungeii nicht zu sehr zerrissen werden, die Pflanze auch
möglichst mit dem Ballen versetzt wird. Die Wurzeln der Sellerie sind
sehr empsindlich gegen Sonne und trockene Luft; es dürfen deshalb nicht
zu viele Pflanzen auf einmal herausgenommen werden. Das beste flüssige
Düngemittel ist eine Mischung von Holzasche, Ruß und etwas Vieh- oder
Dungsalz mit genügend Wasser vermengt. Kann diese Mischung, die mit
dem Rohre an die Pflanzen gebracht wird, nicht bereitet werden, so bestreue
man die Beete einigemal, kurz vor einem Regen, mit altem. abgelagertem
Ruß, da dieser das leidige Rostigwerden der Knollen verhindert. Das
Salz, ein vorzügliches Düngemittel für alle Wurzelgewächse, wird, wenn
nicht in flüssiger Form angewendet, im Herbste oder im zeitigen Frühjahre oben
ausgestreut. Ferner sei auf das schädliche starke Abblatteii der Sellerie
aufmerksam gemacht. Wenn die Knollen von den Seitenwurzeln gereinigt
werden, binret man die Blätter mit einer Schnur zusammen, die später
wieder gelöst wird. Nach Mitte September erst wird ein Theil der Blätter
abgenommen, bamit Luft und Licht besser eindringen können, wodurch die
Knollen eine gewisse Reife erhalten. Die Knollen erhalten sich im Freien,
25 Ctmtr. tief in Gruben eingeschlagen und bei starkem Frost mit Laub
unb Stroh bedeckt, frischer ais in dumpfen Kellern im Sande. (Württemb.
landw. Wochenbl.)

 

Große Früchte von Stachel: und Johannisbecreu zu erzielen
Stachel: und Johaiinisbeeren lieben einen tiefgründigen, fruchtbaren Garten-
boden. Aus den Büschen ist alljährlich das alte Hol und überflüssiges
jüngeres zu entfernen. Die Hauptsache aber ist, da man das Düngen
nicht vergißt, was im August und im Frühjahre nach der Blüthe geschehen
soll. Jm August geschieht es deshalb, weil sich um diese Zeit die Frucht-
knospea für das folgende Jahr bilden, im Frühjahr, um die Ausbildung
der angesetzten Früchte fördern zu helfen. Die Düngung geschieht nur mit
flüssigem Dünger. Wir haben dieselbe vortheilhafter als die Diiiigung mit
Eomposterde gefunben. Gewöhiiliche Mistjauche, mit Asche leicht vermengt,
ift am allerbeften. Man dünge das erste Mal recht ausgiebig, gieße aber
gleich fleißig Wasser nach. Sann lasse man öfters kleinere Quantitäten
folgen, denn auch hier gilt der Grundsatz: wenig, aber oft. Die Brühe
vorn Wascheii sagt den Beerensträuchern gar sehr zu und kann mit der
Jauche abwechseln. Man kann das Düngen fortsetzen, bis die Früchte
Ignfangen, weich zu werden und es nach dem Abnehmen derselben wieder
eginnen.

Um besonders schöne, große Erdbecreu zu gewinnen, kneift man
jetzt alle noch kleine Früchtchen und die noch erscheinenden Blüthen aus
und läßt an jedem Stengel nur ein oder zwei Früchte, und zwar die
größten, welche dann sämmtlich Nahrung erhalten. Reichlicheo, durch-
dringendes Gießen mit abgestandenem, flüssigem Dünger oder mit Wasser,
in welchem Huf- oder Hornspäne aufgelöst wurden, ist ebenfalls von
großem Nutzen.

Zur Cultur dcr Liebesäpfel oder Touiatcii. Jn Frankreich unb
Belgien werden die Liebesäpfel sehr viel cultivirt, weil dort ihre Verwen-
dung eine allgemeinere ist, als bei uns. Jn Belgien wird folgendeCultur-
niethode mit bestem Erfolge angewandt: Man säet den Samen im März
oder April in’s Mistbeet, verstippt die jungen Pflänzchen einmal und pflanzt
sie dann in Töpfe. Aus diesen werden sie Ende Juni oder Anfang Juli
in’s Freie gesetzt und zwar auf 2 Meter breite Beete in drei Reihen, jede
Pflanze von der anderen 80 Eintr. entfernt im Verband. An jeder ein-
zelnen Pflanze läßt man nur drei Hauptäste, mitunter nur zwei. Alle
aus den Blattwinkeln hervortreibenden Nebentriebe ähnlich dem Geiz der
Sieben) werben, wenn fie etwa 10 Emtr. lang sind, am Grunde abge-
schnitten. Jst die dritte Traube am Hauptaste erschienen und hat geblüht,
schneidet man ein Blatt darüber auch den Hauptästen die Spitze ab. Bei
solcher Behandlung werten die Früchte sehr bald reif, schön und groß,
während die Toniaten, an denen nicht geschnitten nnd die in Folge dessen
immer weiter wachsen und blühen, nur sehr spät einige unvollkommene
Früchte zeigen.

Das Kumskraut ist nach der ,,Wiener Gartenzeitung« eine Art Sauer-
kraut, welches nicht eingehobelt, sondern in ganzen oder halben oder ge-
viertelten Köpfen eingelegt wird. Nach der rufsischen Methode wirft man
die Krautköpfe ganz in einen Backofen, aus welchem soeben das Brot
herausgenommen worden ist. Sie fangen bald an zu backen und werden
weich. Jn diesem Zustande bringt man sie ohne den geringsten weiteren
Zusatz in ein großes Faß und legt einen gehörig beschwerten Deckel barauf.
n einigen Wochen soll das Kraut sehr sauer und schmackhaft sein, so daß

man es in Rußland sodann ungekocht genießt und als Delicatefse betrachtet.
Doch kann man das Kumskraut auch nach unserer besser bewährten Sauer-
krautmethode einlegen. Man reinigt kleine feste Köpfe von verdorbenen
schmutzigen Außenblättern, halbirt oder viertelt sie, wäscht sie und läßt sie
in siedendem Wasser einmal gut aufwallen. Etwas abgetrocknet, werden
diese Viertel schichtenweise dicht neben einander in ein Faß gelegt, man
streut Salz, Dill unb Kümmel dazwischen und drückt Lage auf Lage fest
an. Die oberste Schicht bedeckt man ganz mit Krautblättern, übergießt
das Ganze mit einer Salzsole und beschwert wie gewöhnlich den aufge-
legten Deckel mit Steinen. Jm kleineren und seiner geschieht das Belegen
nach folgender Methode: Die geviertheilten Krautköpfe, aus denen die
Strünke heraus e chnitten sind, werden mit siedendem Wasser abgebrüht,
sofort in ein Fä en gelegt und dieses wird zugespundet. Dann vermischt
man halb Wasser, halb Wein miteinander, löst darin etwas Salz und Sauer-
teig auf und füllt dieses durch das Zapfenloch über das Kraut. Dann
setzt man das Fäßchen in den Keller und wendet es täglich um. Sie ein-
fachfie Art jedoch, sich folchesganzes Sauerkraut zu verschaffen, besteht
darin, daß man in Viertel geschnittene Krautköpfe frisch zwischen das ge-
hobelte Sauerkraut einlegt und bei Bedarf mehrere solche Viertel gleich-
zeitig entnimmt.

Schutz der Topkiflanzen gegen Regenwürmer und Schnecken. Jm
Sommer, wenn die opfpflanzen im reien stehen, kriechen durch die
Oeffnung im Boden des Topfes ewöhnlich Regenwürmer in diesen hin-
ein, die nachher oft schwer zu ent ernen finb. Diesem Uebelstande soll leicht
abgeholfen werden können, wenn man die Töpfe auf eine Unterlage von
Steinkohlenasche stellt. Diese soll nicht nur das Eindringen der Regen-
würmer verhindern, sondern auch die zuweilen lästig werdenden Schnecken abhalten.

 
 

Ein Wink für die Küche. Es ist eine bekannte Sache, daß manche
Köchinnen die Gewohnheit haben, fowohl Fleisch- als Vegetabilien, ent-
weder um sie frisch zu erhalten oder aus lauter Gedankenlosigkeit längere
Zeit, oft Stunden lang, in Wasser zu legen. Dies ist ein ganz verkehrtes
Verfahren, das dazu beiträgt, die zu verwendenden Stoffe, gleichviel ob vege-
tabilischen oder animalischen Ursprungs, zu verschlechtern. Das Wasser
besitzt nämlich in weit höherem Maße, als man gewöhnlich annimmt, bie
Kraft, diese Stoffe auszulangen, und es sind deren gerade die feinsten
Bestandtheile, welche immer zuerst ausgezogen werden. Je mehr ein
Bruiiiienwasser Salze enthält — und es giebt kaum ein solches, das frei
von Salzen wäre — um so größer ist seine Einwirkung auf die damit
verbundenen Stoffe. Ser mehr ober minber große Kalkgehalt, den fast
alle Brunnenwasser besitzen, trägt überdies auch dazu bei, die Thier- und
Pflanzenfasser hart zu machen. Man sollte deshalb Vegetabilien und Fleisch
nie länger im Wasser lassen, als gerade nothwendig ist, iim sie zu reinigen.
Manche Köchinnen wissen aus Erfahrung, daß Spargel, Salat, Wirsingrc.
an Zartheit und Geschmack verlieren, wenn fie vor ber Zubereitung mehr,
als unumgänglich nothwendig ist, mit Wasser behandelt werden. Sie
hüten sich deshalb, diese Vegetabilien zu kaufen, wenn sie gewaschen auf
den Markt kommen. Die auslaugende Kraft des Wassers wird in Bezug
auf die Kochkunst noch viel zu wenig beachtet.

MaiglöckchcmExtract wird nach Mittheilungen von E. Soxhlet in
»Neuest. Erf. u. Erf.« dargestellt aus 100 Gr. Jasminextraet, 15 Gr.
YlannglangsExtract, 5 Gr. zerstoßenen Cardamomeii und 10 Tropfen
Jrisöl. Dies wird zusammen acht Tage digerirt und dann filtrirt. Hierzu
bemerkt der Verfasser, daß das Gewicht der Cardamomen genau genom-
men werden muß. Sollte trotzdem der Cardamomengeruch etwas vor-
herrschen, so setzt man so viel Jasminextract noch hinzu, bis der richtige
Effect erzielt ist. Durch einige Wochen Lagerung des fertigen Ertracts
gewinnt dasselbe an Feiiiheit des Aromas.

Als Einmachcbüchscu für Erbsen, Bohnen, Spargel 2c. finb nach bem
praktischen Rathgeber für Obst- und Gartenbau, diejeiiigeiiaiii braiichbarsten,
welche so coiistrtiirt sind, daß sie nicht gelötet zu werden brauchen unb den-
noch einen tabellofen, ficheren, hermetifchen Verschluß bieten. Namentlich,
wenn man außerhalb der Städte wohnt und nicht immer einen Klenipner
zur Hand hat, ist es ein großer Vortheil, derartige Büchsen zu besitzen, weil
man daiiu jederzeit die frischen Gemüse, welche man übrig hat, ohne
Schwierigkeiten eiiiiiiacheii kauii.
 

Vertrcibuug der Anteier aus Wohiiriinuicu. Ameisen vertreibt
man aus flimmern tiud Speifekaiiiiiierii am schnellsten, wenn man Honig,
Syriip oder aufgelösteii Zucker mit etwas Hefe oder Sauerteig vermischt, in
Unierfätze von Bliiiiientöpfeii thut und diese an solche Stellen fein, welche
am meisten von den Ameisen aiifgesucht werden. Mit dein Verschwinden der
süßen Flüssigkeit aus den linterfätzen werden auch die Ameisen fortgehen,
denn die Hefe ist für sie ein tödtliches Gift. Ein anderes gutes Mittel ist
Benzin, das man im Hause in die Ritzen und Fugen des Holzes und im
Garten in die Auieifeiihaufeii gießen muß, um bie lästigen Gäste fast angeri-
blicklich zu tödten. Nicht weniger gut soll eine Mischiiiig von gleichen Theilen
Naphthaliu und frischem Juseetenpulver sein, die man im Hause in die von
Ameisen bewohnten Fugen und Löcher zu streuen hat. Letzteres Mittel ver-
dient sogar iioch vor Beiiziii den Vorzug, weil es nicht feiiergefährlich ist.
Der sonst hiiufig angeiveiidete Chlorkalk ist deshalb weniger zu empfehlen,
weil er abgesehen von feinem burchbringenben Geruch, der feine Benützuiig
in geschlossenen Räumen sehr lästig macht, bnrch längeres Liegeii gerne seine
wirksamen Bestandtheile einbüßt. Außerdem vertreibt man diese lästigen
Insecten dadurch, daß man trocknen Campher, Schwefel nnd Dosten (Ilerba
origan vulg.) zu gleichen Theilen nimmt, alles fein piilvert und an solche
Orte streut, wo sich die Ameisen aufhalten. Gleichfalls soll das Streiten von
gepiilverteni Borax nach der Mittheiliiiig eines Aboiiiieiiteii vollkommen hin-
reichen, um bie Ameisen zu vertreiben. (ngrb.)

Motten in Teppicheu unb Möbclu zu tödten. Von Pelzwerk und
Wolleiiivaaren lassen sich Motten, wie die ,,Fiindgr.« erinnert, einfach abhalten,
wenn man bie Gegenstände gut in Leinwand eiiiiiiihrt und so sorgfältig ver-
schließt, daß die kleinen Schmetterlinge (Motten) nicht dazu gelangen unb
ihre Eier daran absetzen können. Will man etwas Uebriges thun, fo kann
man noch Stückchen Kampher oder mit Terventinöl befeuchtete ivolleiie Läpp-
cheii dazu legen. Anders ist es dagegen mit Teppichen und gepolsterten
Möbeln, die man nicht auf ähnliche Weise schützen kann. Hier ist die größte
Aufmerksamkeit nothwenbig, bamit man sogleich, wenn das lliigeziefer sich zeigt,
Mittel dagegen in Anwendung bringen kann. Tüchtiges Ausklopfen und
Bürsten hilft schon viel, aber nicht immer. Ganz sicher erreicht man dagegen
den Zweck durch die Anwendung des iiachstelieiideii Verfahrens: Auf den
Teppich oder die Möbel wird ein feuchtes Tuch ausgebreitet nnd dasselbe mit
einem hinlänglich heißen Bügeleiseii tüchtig überfahren. Der heiße Dunst,
der dadurch entsteht, dringt in ben Gegenstand ein und tödtet alle Insecten
und ihre Brut. Das Verfahren ist ganz bewährt. —- Uni Polsteruiigeii vor
Motten zu schü en, hat sich als sicherstes Mittel ein Zusatz vor. frifch auf-
gebliihtem an zum Polsterungsmaterial bewährt. Der Hanf wird zu dem
Zwecke im nfaiige des Juli gesammelt, im Schatten rasch getrocknet und so
dein Seegras, Roßhaar und dergleichen beigefügt. Ein einziger Stengel
(natürlich mit Blättern und Blüthen) genügt, um eine Polsteruiig auf Jahre
hinaus gegen dieses Ungeziefer zu schützen. Auch Polsterungeii, in welchen
sich bereits Motten eingenistet haben, können auf diese Weise bei etwaigen
Reparatureii gründlich von diesen schädlichen Gästen befreit werden.

Zur Vertilgung der Fliegen in Ställen giebt Damman in der »Land-
wirtsch. Thierzucht« nachstehende Rathichläge: Das wirksamste Mittel zur
Beseitigung der Fliegen ist Zerstäubeii von Juseetenpulver nach vorherigem
Schließen ber Thüren und Fenster, sodaß der — von dem Jungvieh geleerte
—- Stallrauin vollstäiidig damit geschwängert ist. Nach der Ausführung der
Maiiipulatioii verläßt man den Stall, um die eigene Nasenschleimhaut der
reizeiideii Einwirkung des Pulvers zu entziehen. Kehrt man nach 10 Minuten
zurück, so sieht man die Fliegen zu Tausenden betäubt auf dem Fußboden
liegen; man hat nur nöthig, sie alsbald mit dem Besen zusaiiimenzukehren
und in das Feuer zu werfen, weil fie fonft nach einigen Stunden wieder aus
der Betäubung erwachen würden. Frische Beschaffenheit des Jnsektenpulvers
ist aber uiibedingtes Erforderiiiß, alte, abgestandene und längere Zeit der
Luft ausgesetzte Waare bat keine Wirkung. Wenn die Fliegen Morgens an
kälteren Tagen in dichten Massen an den Wänden zusainmensitzen, kann man
auch das Pulver direct gegen diese stäubeii und wird natürlich denselben
Effeet erzielen. Für diesen Fall ist vorgeschlagen, 120 Gramm Juseetenpulver
mit 2 Gramm fein gepulverteni Schwefel iiud 2 Gramm Lykopodium zu
mengen, bie Mischniig in eine Schweinsblase zu füllen und vermittelst dieser
durch eine fest in deren Oeffnung eiiigebundene Federpose das Zerstäubeii zu
bewerkstelligen. Angesichts der roßen Calamitäten, welche die Fliegenplage
verursacht, kann das Jnseetenpu ver unmöglich ein zu kostspieliges Mittel ge-
nannt werden. Wer uichtsde«"toweniger ein billigeres, allerdings auch weniger
ivirksames Verfahren anwenden· will, ber mag auf das Hinstellen einer
Anzahl kleiner mit Chorkalk gefiillter Näpfchen auf bie Fenstersinise oder auf
das Anhängen derselben an die Decke verwiesen werden, oder er mag ver-
fuchen, durch das Anhängen kleiner Bündel von Beifuß (Artemisia) an bie
Decke seinen Zweck zu erreichen. Die Fliegen setzen fich, vermuthlich durch
den Geruch angelockt, gegen Abend in so großen Massen an den Büschel,
daß derselbe oft vollkoiiimen von ihnen bedeckt ist, Unterhalten eines möglichst
weiten Sackes und rasches Diirchschneideii des den Bündel tragenden Bind-
fadens, sodaß derselbe sofort in den Sack fällt, nimmt so ziemlich alle vor-
handenen Fliegen gefangen; nur muß man natürlich vermeiben, bei diesen
Maiiipiilatioiieii das Bündel selbst zu berühren. Sehr viel kann man auch
zur Minderung des Uebelstandes beitragen, wenn man ben Stall täglich mit
peinlicher Sorgfalt reinigen läßt nnd dadurch alles fern hält, was den Fliegen
als Nahrungsmittel dient, und man ihn möglichst dunkel und lustig zu er-
halten sucht. Sind die Fenster beweglich, so könnte man in der wärmeren
Jahreszeit durch Aiisheben derselben unb ber oberen Thorfliigel und durch
Verhäiigeii der Oeffiiniigen mit einem dunklen, möglichst poröfem Sacke diese
Zwecke in ber einfachften Weise erreichen. Auch Gaeefenster verdienen in dieser
Zeit als geeignete Schutzmittel empfohlen zu werden. Aiißerordeiitlich wirk-
same Vertilger der Fliegen find die Schwalben, beren Nestbau im»Stall man
bieferhalb nicht stören, sondern im Gegentheil thunlichft unterstützen sollte.
Zur Erhaltung der Reinlichkeit des Futters wird zweckmäßig unter jedem
Neste ein Brettcheu angebracht, welches zugleich zur Erleichterung des Aiifluges
für die Schwalben dient. Die Erfahrung zeigt, daß dieselben mich auf folchcn
vorher angebrachten Brettchen meisteiitheils sich anbauen.
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